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Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat sich auf seiner Sit­
zung am 22. Januar mit einem 
Entwurf der Plattform des ZK 
der KPdSU für den XXVIII. 
Parteitag befaßt.

Nach eingehender Erörterung 
des Entwurfs wurden die Thesen 
der Plattform In Ihren Grundzü­
gen gebilligt und der General­
sekretär des ZK der KPdSU. 
M. S. Gorbatschow, beauftragt, 
das Dokument unter Berücksichti­
gung der in der Sitzung gege­
benen Hinweise zu ergänzen. Da­
nach soll es dem ZK-Plerujm un­
terbreitet werden.

Das Politbüro beschloß. das 
Plenum des Zentralkomitees zu 
dieser Frage vom 5. bis 6. Febru­
ar 1990 abzuhalten.

Den Wahlen entgegen

Als Deputiertenkandidat registriert
Die Kommission für die Wahl und Ab­

berufung der Volksdeputierten der Kasachi­
schen SSR von der Ostabteilung der Lenln- 
Unlonsakademle der Landwirtschaftswis­
senschaften registrierte die alternativ auf­
gestellten Kandidaturen des Direktors des 
Kasachischen Forschungsinstituts für Ak- 
kerbau „W. P. Williams" und korrespon­
dierenden Mitglieds der Akademie Isteleu 
Abugalijewitsch Abugalljew; des General­
direktors der Wissenschafts- und Produk­
tionsvereinigung ..Futter und Weiden" und 
Mitglieds der Lenln-Unlonsakademle der 
Landwirtschaftswissenschaf t e n Kasslm 
kbuowltsch Assanow; des Stellvertreten­

den Vorsitzenden der Ostabteilung der 
Akademie und Kandidaten der Landwirt­
schaftswissenschaften Erwin Franzewitsch

Goßen; des Direktors des Forschungsinsti­
tuts für Wirtschaft und Organisation des 
Agrar-Industrie-Komplexes und Doktors 
der Wirtschaftswissenschaften Ganl Alimo­
witsch Kalijew.

Die Kommission für die Wahl und Ab­
berufung der Volksdeputlerten von den 
Gesellschaften „Snanlje", ,,Knlga", für 
Schutz von Geschlchts- und Kulturdenkmä­
lern sowie von der Musikalischen Gesell­
schaft registrierte als Kandidaten von der 
Kasachischen Gesellschaft für Schutz von 
Geschlchts- und Kulturdenkmälern (auf al­
ternativer Basis aus drei Kandidaturen) 
das Mitglied Ihres Zentralrats — den Chef­
redakteur der Zeitschrift ,,Ara" — 
„Schmel“ Kaltal Muchamedshanow.

(KasTAG)

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets 

der Kasachischen SSR
Über die Einberufung 

des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR beschließt hiermit, die 
16. Tagung des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen Sozialistischen Sowjetrepublik 
der elften Legislaturperiode am 22. Feb­
ruar 1990 in Alma-Ata einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR

M. SAGDIJEW
Sekretär des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR
K. SHUSSUPOW

Alma-Ata, 22. Januar 1990
A

Das Präsidium des Obersten Sowjets der 
'Kasachischen SSR Informiert, daß es auf 
der 16. Tagung des Obersten Sowjets der 
Republik beabsichtigt wird, den Entwurf 
des Gesetzes der Kasachischen SSR über 
die Pacht zu erörtern.

Die Mühe hat 
sich gelohnt

Im Frühling des Vorjahres ha­
ben einige Mechanisatoren des 
Sowchos ..Karl Marx" beschlos­
sen. Pächter zu werden. In der 

Viehzucht werden die Pachtver­
hältnisse einfacher und schneller 
eingeführt: Es wird eine bestimm­
te Tiergruppe übernommen, ge- 
nästet und abgellefert. Im Acker- 
.au aber muß der Boden zunächst 
bearbeitet, mit Getreide bestellt, 
dann muß die Ernte gezogen und 
eingebracht werden. Und das Ist 
schon komplizierter, denn es er­
fordert einen gewissen Grad 
Selbständigkeit und Unterneh­
mungslust. Auch Ist das Wetter 
dazu nicht Immer günstig. Kur­
zum, die Menschen gehen dabei 
auf ein Risiko ein.

Diese Neuerungen In der Ar­
beitsorganisation wurden In der 
Brigade heftig diskutiert.- Auf ei­
ner Brigadeversammlung hatte 
man vor der Frühjahrsbestellung 
endlich doch den Entschluß ge­
faßt: Das Kollektiv übernimmt die 
Pacht. Zum Arbeitsgruppenleiter 
wurde der Intlatlvrelche und er­
fahrene Mechanisator Woldemar 
Remm gewählt. Die Brigade 
nahm rund 5 900 Hektar Acker­
land In Pacht. Zunächst wurde 
der Kadereinsatz überprüft. Frü­
her hatte es In der Brigade einen 
Fahrer, einen Einrichter, einen 
Rechnungsführer und einen stell­
vertretenden Brigadeleiter gege­
ben. Diese Planstellen wurden aus 
dem Stellenplan gestrichen. Auch 
die Zahl der Mechanisatoren wur­
de verringert. Von den früheren 
20 Mitgliedern der Brigade sind 

.darin nur 13 geblieben. Wie wur­
den sie aber mit dem ganzen Ar­
beitsumfang fertig? Ganz einfach, 
denn Im Notfall ersetzten die Me­
chanisatoren einander. So machte 
zum Beispiel der Brigadier selbst, 
wenn es nötig war, den Fahrer. 
Manchmal sprang auch der Me­
chaniker Alexander Sltner ein. 
Der Mechanisator Valerl Fjodo­
row übernahm die Buchführung.

Die Arbeitsgruppe schloß mit 
dem Sowchos einen Vertrag ab, 
wo die gegenseitigen Verpflich­
tungen festgelegt wurden. Laut 
Vertrag bekamen die Mechanisa­
toren 10 Rubel Arbeitslohn pro 
Tag gezahlt. Am Jahresabschluß 
sollten die Gruppenmitglieder Je 
nach dem erzielten Gewinn abge­
rechnet werden.

Bel manchen Mechanisatoren 
kamen Zweifel auf: Werden wir 
nicht In Schulden geraten? Zudem 
war der Sommer heiß und trocken. 
Volle zwei Monate hatte es kein 
einziges Mal geregnet, der Boden 
vertrocknete und wurde rissig. 
Die Saaten hielten jedoch der 
Dürre stand. Dank der Im Früh­
ling gespeicherten Feuchtigkeit 
verkümmerten sie nicht.

Natürlich war der Ernteertrag 
nicht hoch. Jeder Hektar warf et­
wa 10 Dezitonnen Getreide ab. 
Doch die Mechanisatoren gaben 
sich große Mühe, um die ganze 
Ernte verlustlos einzubringen. Es 
hatte sich auch gelohnt: Das Ge­
treide wurde nur In hoher Quali­
tät abgellefert, und man erhielt

Auf der Sitzung wurden die 
Ergebnisse der Reise des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, und 
einer Gruppe von Teilnehmern 
des außerordentlichen Dezember-, 
Plenums 1989 des ZK der 
KPdSU In die Litauische SSR 
ausgewertet und entsprechende 
Vorschläge an das Plenum des 
ZK der KPdSU formuliert.

Entgegengenommen wurde ei­
ne Information über die Ergeb­
nisse des Treffens M. S. Gor­
batschows sowie der Gespräche 
A. N. Jakowlews und A. 1. Luk­
janows mit einer Delegation der 
Liberalriemokratischen Partei Ja­
pans unter Leitung von S. Abe.

Es wurde konstatiert, daß der 
Meinungsaustausch Gelegenheit 

dafür wesentlichen Zuschlag. Der 
Reingewinn machte rund 50 000 
Rubel aus. Unlängst zogen die 
Mechanisatoren das Fazit: Ein Je­
der erhielt 2 000 Rubel Lohnzu­
schlag. Das war das Ergebnis ei­
nes ungünstigen Jahres.

„Der Übergang zur Pacht hat 
wichtige Besonderheiten In der 
Arbeit der Gruppe ausgeleuchtet", 
sagt der Gruppenleiter Woldemar 
Remm. „Das Wichtigste dabei 
Ist wohl, daß wir uns Jetzt als 
echte Landwirte auf dem Boden 
fühlen. Wir haben das gleichgül­
tige Verhalten zur Arbeit und zu 
deren Ergebnissen überwunden. 
Diese half uns die Ackerbaukultur 
heben. Das Unkraut auf den Fel­
dern Ist völlig bekämpft. Wir be­
arbeiteten rechtzeitig die Brache 
und düngten gut den Boden. Und 
noch eine Besonderheit sei her­
vorgehoben. Wir alle gehen Jetzt 
sehr haushälterisch um mit dem 
Geld: Unnötige Kosten werden 
vermieden. Hier ein Beispiel. Frü­
her hatten wir beim Getreidetrans­
port bis sechs Kraftwagen einge­
setzt und doch hatte es manchmal 
damit gehapert. Bel der letzten 
Ernte schaffte der Mechanisator 
Anatoll Bossenko den ganzen Ar­
beitsumfang mit einem Kirowez- 
Schlepper und drei Anhängern. 
Dabei wurden einige tausend Ru­
bel gespart".

In der Pachtgruppe bewähren 
sich neben den erfahrenen Mecha­
nisatoren auch Junge Kräfte, die 
sich gleich von Anfang an als gu^ 
te Helfer zeigen. Das sind Alex­
ander Herdt, Pjotr Krutenko, Ru­
dolf Paal, Alexander Fuchs und 
Viktor Flatt.

Gegenwärtig stehen die Arbeits­
kollegen von Woldemar Remm vor 
der wichtigen Aufgabe, sich vor­
bildlich auf die Feldarbeiten Im 
Frühling vorzubereiten. Schon 
Im Herbst haben die Mechanisa­
toren den Boden auf der ganzen 
Anbaufläche bearbeitet und das 
Saatgetreide gereinigt und elnge- 
lagert. Bereits zum Neujahr ist 
die Erntetechnik, darunter 13 
Mähdrescher, éualltätsgere c h t 
überholt worden.

Gleich nach den ersten Schnee­
fällen haben die Mechanisatoren 
mit dem Schneeaufhalten begon­
nen. Sie nutzen gegenwärtig das 
gute Wetter, um diese Feldarbei­
ten möglichst schnell abzuschlle- 
ßen. Die fünf Traktoren mit den 
Schneepflügen sind ununterbro­
chen In zwei Schichten im Ein­
satz. Zusammen mit diesen Ar­
beiten wollen sie noch andere Re­
serven nutzen, um die Getreide­
erträge zu steigern und zusätz­
lich Gewinn zu erwirtschaften. 
Die Arbeitserfahrungen der Päch­
ter unter Woldemar Remm sind 
noch nicht umfangreich, doch sie 
werden bereits von anderen Me­
chanisatoren des Sowchos über­
nommen und ausgewertet. Die 
Pachtverhältnisse In der Pflanzen­
produktion gewinnen Immer mehr 
an Bedeutung.

Helene SPATER

Gebiet Zellnograd 

dazu geboten hat. den sowjetisch­
japanischen politischen Dialog, 
an dem erstmals Vertreter der 
Regierungspartei Japans tell- 
nahmen, wesentlich zu vertiefen. 
Neue Möglichkeiten wurden er­
schlossen, das sowjetisch-japani­
sche Verhältnis zu verbessern 
und die bilateralen Beziehungen 
In verschiedenen Bereichen 
auszubauen. Wichtig Ist die von 
beiden Selten vertretene An­
sicht, daß es notwendig Ist, die­
se Beziehungen auf ein Niveau 
zu bringen, das den Erfordernis­
sen der Zelt, der Rolle beider 
Länder In der Welt von heute 
und der heutigen Dynamik des 
internationalen Geschehens ge­
recht wird. Zustimmung fand der 
Vorschlag der Japanischen Seite.

Der Acker und die Menschen
Noch volle drei Monate wird der Acker bis zum Frühjahr ausruhen. 

Auch für die Menschen wäre es Zeit, sich mal auszuspannen. Ein Mecha­
nisator hört jedoch nie auf, über den Acker und die Ernte nachzudenken. 
Sobald es zu schneien und zu stöbern begann, führte Fjodor Nossik mit 
seinem Partner Pawel Luja die starken „Kirowez''-Schlepper aufs Feld.

„Nach einem frischen Schneefall ist es gerade Zeit zum Schneeaufhal­
ten: Der Schneeaufwurf wird stark und verfestigt sich schnell. Danach ist 
für ihn kein Wind gefährlich", behauptet Fjodor Nossik.

Auf den bekannten Getreidebauer, Träger des Ordens des Arbeifsruh- 
mes aller drei Klassen hören und richten sich alle Mechanisatoren der 
Versuchs- und Musterwirtschaft „Saretschnoje", Gebiet Kustanai. Mit der 
Entwicklung der Vertragsformen der Arbeit ist die Anwendung des be­
sten Agrarverfahrens zur vornehmsten Pflicht jedes Mechanisators ge­
worden.

Auch der junge Mechanisator Pawel Luja, der sein Schicksal mit dem 
Acker verband, hat vieles für sich geklärt. Gerade F. Nossik hat ihn da­
von überzeugt, daß der Getreidebau in dieser Gegend wegen der, häufi­
gen Dürren nie leicht ist. Eine Mißernte kann man durch ausgiebiges 
Schneeaufhalten auf den Feldern abwenden.

Dieser Winter stimmt aber die Kustanaier Feldbauer hoffnungsfroh. In 
der letzten Zeit fällt immer öfter Schnee, und die Mechanisatoren bemü­
hen sich, ihn auf den Feldern aufzuhalten. Schneewälle sind im Gebiet 
schon auf fast zwei Millionen Hektar gezogen worden.

Unsere Bilder: Die Schneepflüge auf den Feldern der Versuchs- und 
Musterwirtschaft „Saretschnoje";

Fjodor Nossik und Pawel Luja.
Fotos: KasTAG

Einhundert Kerzen für
wurden am 22. Januar dieses Jah­
res In Alma-Ata um 18.30 Uhr 
um den Springbrunnen herum In 
der Parkanlage vor dem Haupt­
postamt, Ecke Panfilow- und Ki- 
rowstraße, entzündet. An diesem 
Abend vor 40 Tagen war der 
Volksdeputierte, Akademiemit­
glied und Nobelpreisträger And- 
drej Dmitrijewitsch Sacharow von 
uns geschieden. Etwa 300 Vertre­
ter der multinationalen Öffentlich­
keit der Hauptstadt Kasachstans 
hatten sich hier an diesem Abend 
versammelt, um des weltbekann­
ten Meschenrechtlers zu geden­
ken. Nach einer Schweigeminute 
begaben sich alle in das Gebäude 
des ZK des Komsomol Kasach­
stans, wo In der Aula auf Initiati­

die Beziehungen zwischen der 
KPdSU und der LDP Japans auf 
Parteiebene zu entwickeln.

Auf der Sitzung wurden die 
Ergebnisse des Gesprächs M. S. 
Gorbatschows und der Treffen 
von E. A. Schewardnadse mit 
UN Ö-Generalsekretär J. Perez de 
Cuellar erörtert. Festgestellt 
wurde, daß die Organisation 
der Vereinten Nationen,* deren 
Sicherheitsrat und Generalsekre­
tär eine Immer größere Rolle 
spielen Im Prozeß des Übergangs 
vom kalten Krieg zu einem fried­
lichen Zeitalter der Internationa­
len Entwicklung durch Heraus­
bildung eines gesamtmenschll- 
chen Konsensus und durch Ge­
währleistung von Stabilität und 
Rechtsordnung. Unterstrlc h e n 
wurde die Kontinuität des auf 
die Unterstützung der UNO ge­
richteten politischen Kurses, der 
sich aus dem Bekenntnis zum 
neuen außenpolitischen Denken, 
aus Umgestaltung. Demokratisie­
rung und Offenheit im Lande er­
gibt.

ve der Assoziation Unabhängiger 
Gesellschaften Kasachstans eine 
sanktionierte Gedenkveranstal­
tung stattfand. Auf Transparen­
ten In der Aula des ZK des Kom­
somol Kasachstans konnte man an 
diesem Qedenkabend folgendes 
lesen: „Andrej Dmitrijewitsch, 
wir danken Ihnen, daß es Sie ge­
geben hatl Verzeihen Sie uns", 
„Das beste Denkmal für Sacha­
row wäre ein demokratischer 
Rechtsstaat".

Vertreter der Informellen Orga­
nisationen — der Alma-Ataer Ab­
teilung der Gesellschaft „Memo­
rial", des Wählerklubs des Frun- 
se-Bezlrks, des Diskussionsklubs 
„Synthese", des Komitees für so­
zialen Schutz Mittelasiens und

Ein sowietdeutscher
Verein

Ende vergangenen Jahres 
fand im Kulturpalast der Chemi­
ker in Ufa die Gründungskonfe­
renz der Organisation der Unions­
gesellschaft der Sowjetdeutschen 
„Wiedergeburt" statt.

Lm Foyer wurden alle Gäste 
und Teilnehmer der Konferenz 
freundlich empfangen. Der Saal 
war beinahe voll. Dort hatten 
sich Sowjetdeutsche aus ganz 
Baschkirien versammelt (aus 
Ufa, Oktjabrsk, dem Rayon Bla- 
gowar usw.).

Der Vorsitzende des Organisa­
tionskomitees A. I. Shgut mach­
te die Anwesenden mit der Ta­
gesordnung der Konferenz be­
kannt.

Das Wort wunde dem Genos­
sen Schmal erteilt. Er sprach 
vom schwierigen Schicksal der 
Sorwjetdeutschen lm Krieg an 
der Arbeitsfront, und von der 
Sonrieraufslcht nach dem Krieg, 
die erst 1955 aufgehoben wor­
den war. Er betonte auch, daß 
die Wiederherstellung der Staat­
lichkeit der Sowjetdeutschen für 
sie die letzte Chance sei, sich 
als Volk zu erhalten.

Da die Deutschen über das 
ganze Land verstreut sind, wur-

Einigung für die Förderung 
der Umgestaltung

Der Zellnograder gesellschafts­
politische und kulturhistorische 
Klub der Sowjetdeutschen „Ein­
heit“ ist zum Initiator der Grün­
dung der Gebletsgrundorganlsa- 
t-ion der Unionsgesellschaft „Wie­
dergeburt" geworden.

Im Haus für politische Schu­
lung hatten sich vor kurzem die 
Vertreter der Stadt und des Ge­
biets zur Gründungskonferenz 
der Gebietsgrundorganisation der 
Gesellschaft „Wiedergeburt" 
versammelt. Das Referat über 
die Aufgaben der neugegründe­
ten Gesellschaft hielt der Dozent 
des Zellnograder Medizinischen 
Instituts Andreas Rende. Die 
Teilnehmer der Konferenz — 
der Lehrer Konstantin Weinmaler 
aus dem Sowchos „Samarski", 
der Lehrstuhlleiter Chamlt Turs- 
sunow von der Zellnograder 
Hochschule für Bauingenieure, 
der Elektromonteur Rubln Delt- 
ner aus dem Thälmann-tKolchos, 
der Student Woldemar Hoorn 
vom örtlichen pädagogischen In- 
stltut und andere 
machten Interessen t e V o r - 
schläge zur Aktivierung der Ar­
beit der Gesellschaft.

Als ihre Grundaufgabe be­
trachtet die Gebietsorganisation 
den Zusammenschluß aller So- 
wjetrieutschen des Gebiets auf 
der Grundlage der Einigung mit 
dem ganzen Sowjetvolk für die 
Förderung einer schnelleren Um­
gestaltung unserer Gesellschaft, 
für die Wiederherstellung der

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Mit erheblichem Planplus ar­
beiten gegenwärtig die Farmarbei­
ter des Sowchos „Klilski" lm 
Rayon Chobdy, Gebiet Aktjubinsk. 
Sie haben bereits die Quartalplan­
aufgaben bei Fleischlieferungen 
an den Staat erfüllt.

Neue Wohnungen werden in 
nächster Zukunft die letzten An­
tragsteller lm Sowchos „Tschar- 
darlnskl", Gebiet Tschlmkent, er­
halten. Auf diese Welse wird man 
lm Betrieb das Programm „Woh­
nungsbau 91" erfolgreich lösen. 
Einen gewichtigen Beitrag haben 
dazu die Bauarbeiter des Sowchos 
geleistet.

Rund 1 000 000 Rubel Reinge­
winn hat der Kolchos „Krasny 
Partisan", Gebiet Semlpalatlnsk, 
lm Vorjahr erwirtschaftet. Die 
Kolchosbauern arbeiten seit Be­
ginn des Planjahrfünfts mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung. 
Diese Form der Arbeitsorganisa­
tion hat sich inzwischen gut be­
währt. Davon zeugen die Leistun­
gen der Milch- und Fleischprodu­
zenten. Beide Wirtschaftsbereiche 
sind gewinnbringend.

Sacharow
Kasachstans und der Internationa­
len Gesellschaft für Menschen­
rechte der UNO würdigten in ih­
ren Ansprachen das Leben und 
Wirken Andrej Sacharows.

Zum Schluß der Gedenkver­
anstaltung wurde von Ihren Teil­
nehmern ein Appell an den Stadt­
sowjet der Volksdeputierten an- 
Senommen und unterzeichnet. Der 

.ppell enthält den Vorschlag, 
der Parkanlage am Hauptpostamt 
Alma-Atas den Namen von And­
rej Dmitrijewitsch Sacharow zu 
verleihen.

Igor TRUTANOW.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

„Wiedergeburt": Schritt für Schritt

in Ufa
de vprgeschlagen, nationale Ray­
ons und Dorfsowjets In Regio­
nen, wo Deutsche In größerer 
Zahl leben, wiederherzustellen.

Besonders besorgt zeigten 
sich die Konferenzteilnehmer 
über den heutigen Stand der Lö­
sung der Probleme der Sowjet­
deutschen. Über die Sprach­
situation der Deutschen Baschki­
riens und anderer Regionen in­
formierte H. Klassen. Viele ha­
ben die Muttersprache eingebüßt. 
Ein wenig besser steht es darum 
lm Rayon Blagowar, hier wird 
in den Familien noch Deutsch ge­
sprochen. Aber die Mutterspra­
che lernt man auch ohne Begei­
sterung. Nur wenige Sitten und 
Bräuche sind noch erhalten ge­
blieben. Es wird zu wenig getan, 
um das alles zu pflegen und zu 
erhalten.

Ihre Grüße an die Konferenz­
teilnehmer entboten auch die 
Vertreter der nationalen Klubs 
der Tschuwaschen und der Ju­
den. Sie wünschten der Organisa­
tion „Wiedergeburt" viel Erfolg.

An der Veranstaltung nahm 
auch der Erste Sekretär des Stadt­
partelkomitees Ufa teil.

Lydia MILLER

Leninschen Prinzipien der Na­
tionalitätenpolitik und für die 
Mobilisierung der Öffentlichkeit 
zur Unterstützung der Idee der 
Wiederherstellung der Deutschen 
Autonomie an der Wolga.

Der neugegründeten Gesell­
schaft traten etwa 300 Einwoh­
ner von Zelinograd und des Ge­
biets bei. Es wurden ein Präsi­
dium und eine Revisionskommis­
sion gewählt.

Auf Initiative der Geblets- 
grunriorganisatlon der Gesell­
schaft „Wiedergeburt" und des 
Klubs „Einheit" wurde anschlie­
ßend lm Dorf Pawlowka, Rayon 
Jermentau, ein Abend zu Ehren 
der ehemaligen Arbeltsfront- 
ler veranstaltet.

„Guten Abendl" hieß die Lal- 
enkunstlerveranstaltung Lm Pa­
last der Eisenbahner, durchge­
führt, zusammen mit dem Klub 
„Einheit". Bel Tee und mit 
Weihnachtsgebäck wurden Be­
kanntschaften geschlossen, deut­
sche Lieder gesungen, Schwänke 
erzählt und Gedichte rezitiert. 
Viktor Naumanns Folkloregruppe 
„Die Nachtigall" trug zur allge­
meinen Heiterkeit bei. Die 
Frauen-Gesangsgruppe aus dem 
Sowchos „Saretschny“ und die 
deutsche Folkloregruppe aus dem 
Pionierpalast sorgten für das 
Kulturprogramm und fanden die 
Anerkennung der Anwesenden.

Leo BILL

Zelinograd

Zur Entwicklung 
in Transkaukasien

Aserbaidshanischer Ministerpräsident appelliert an die 
Bevölkerung

Die Verhängung des Aus­
nahmezustandes über Baku war, 
wie bereits berichtet, durch au­
ßerordentliche Umstände diktiert 
worden — eine extreme Zu­
spitzung der Situation in der 
aserbaidshanischen Hauptstadt 
und die Versuche der extremisti­
schen Kräfte, auf gewaltsamen 
Wege, durch Organisierung von 
Massenunruhen den legitimen 
Staatsorganen die Macht zu ent­
reißen. Der Ausnahmezustand 
diente der Verhinderung weite­
ren Blutvergießens.

Am Montagmorgen wandte 
sich der Vorsitzende des Mini­
sterrates der Aserbaidshanischen 
SSR, A. Mutalibow, Mitglied 
der politischen Führung der Re­
publik, mit einem Appell an die 
Bevölkerung. Großes Leid, so 
sagte er, ist in unser Land ge­
kommen1. Menschen kommen 
ums Leben. Zusammen mit dem 
ganzen aserbaidshanischen Volk 
betrauere Ich ihren Tod und 
verneige mich vor ihren Vä­
tern. Müttern, Brüdern und 
Schwestern. Jeder von uns ist 
sich seiner persönlichen Verant­
wortung für das, was geschieht. 
In vollem Umfang bewußt. In 
aller Aufrichtigkeit erkläre Ich, 
daß wir alle nur möglichen Maß­
nahmen ergriffen hatten, um die 
Verhängung des Ausnahmezu­
stands über die Hauptstadt der 
Republik zu verhindern, fuhr 
A. Mutalibow fort. Nun werden 
praktische Maßnahmen eingelei­
tet, um die Souveränität der Re­
publik wiederherzustellen und 
den Kampf gegen die Extremi­
sten zu verstärken. Eine Reihe 
von Organisatoren nationalisti­
scher und extremistischer Grup­
pen sind festgenommen worden 
und werden zur strafrechtlichen

Pläne 
der Leningrader

Deutschen
„Wir schlagen vor, auf dem 

Lande bei Leningrad eine auf 
der Grundlage der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung wirken­
de Kolonie von der Art zu grün­
den, wie sie lm Raum von Sankt 
Petersburg bereits Lm 18. Jahr­
hundert bestanden hat“, hat der 
Leiter der deutschen Gesell­
schaft, der Junge Historiker An­
dreas Keller, in einem TASS-Ge- 
spräch erklärt. Keller nahm an 
der in Moskau zu Ende gegan­
genen zweiten Konferenz der 
Unionsgesellschaft „Wiederge­
burt“ teil.

Die Leningrader Deutschen 
hatten im zweiten Weltkrieg das 
gleiche tragische Schicksal wie 
ihre Landsleute In anderen Re­
gionen der Sowjetunion erheischt 
— sde wurden ln entlegene Lan­
desgebiete gewaltsam deportiert. 
Dazu wäre noch festzustellen, 
daß die Leningrader Deutschen 
erst Lm Jahre 1942, nach dem 
schlimmsten ersten Blockade­
winter, deportiert wurden, wäh­
rend die Republik der Wolga­
deutschen bereits im Spätsom­
mer 1941 aufgelöst worden war. 
„Viele Benachrichtigungen, die 
den DeportatJonsbefehl enthiel­
ten1, wurden an Menschen ent­
sandt, die bereits an Hunger und 
Kälte gestorben waren", sagte 
weiter Andreas Keller.

Andreas Keller berichtete wei­
ter, daß lm 18. Jahrhundert in 
der Nähe der Stadt landwirt­
schaftliche Kolonien' bestanden 
haben. Sie erschienen dort nach 
dem Jahre 1764, nach dem be­
kannten Erlaß der Kaiserin Ka­
tharina II., die Ausländer, darun­
ter Deutsche, nach Rußland ein­
lud. Insgesamt waren damals um 
St. Petersburg mehr als 30 sol­
cher Kolonien entstanden. Sie 
belieferten die Stadt mit Milch, 
Butter, Käse, Kartoffeln und an­
deren Produkten.

„Wir wünschen, daß die Nach­
kommen dieser Menschen wieder 
in ihre angestammte Heimat zu­
rückkehren dürfen. Das ist denn 
auch der Zweck unseres Vorha­
bens für die Wiedergründung 
einer landwirtschaftlichen Kolo­
nie", sagte der Vorsitzende der 
deutschen Gesellschaft. „Das be­
deutet aber nicht, daß wir ge­
gen die Wiederherstellung der 
ASSR der Wolgadeutschen sind. 
Es müssen nur einfach, wie mir 
scheint, die Interessen aller So- 
wjeüdeutschen berücksichtigt wer­
den und diese sind Ja unter­
schiedlich."

Verantwortung gezogen. Erör­
tert wurden auch Fragen, die 
mit der Flüchtlingsfrage und mit 
anderen sozialökonomi s c h e n 
Problemen Zusammenhängen.

Am selben Tag wurden in 
Baku die Toten vom 19. und 20. 
Januar zu Grabe getragen.

In der Republik werden ent­
gegen den Fakten Gerüchte breit­
getreten, wonach es in Baku vie­
le Hunrierte, wenn nicht gar 
Tausende von Opfern, darunter 
Frauen und Kinder gibt. In 
Wirklichkeit sind aber in Baku, 
wie der Militärkommandant der 
Stadt im örtlichen Rundfunk er­
klärte, am 19. und 20. Januar 83 
Personen, darunter 14 Militär­
angehörige und Mitglieder ihrer 
Familien, ums Leben gekom­
men. Wie zuverlässige Quellen 
TASS gegenüber erklärt haben, 
gibt es unter den toten Baku- 
Einwohnern keine einzige Frau 
und kein einziges Kind. In den 
Familien von Militärangehörigen 
aber sind in der Tat getötete und' 
verwundete Frauen zu beklagen.

Der Militärkommandant hat 
in seinem Appell betont, daß in 
dem Maße, wie die Sicherheit 
der Bevölkerung gewährleistet 
wird, der über die Stadt verhäng­
te Ausnahmezustand gemildert 
wird. Zur Wiederherstellung von 
Ordnung wurde Personen, die 
gesetzwidrig Waffen besitzen, 
vorgeschlagen, diese bis 9.00 Uhr 
am 24. Januar an Vertreter der 
Rayonmilitärkommandanturen ab­
zullefern. Alle, die die Waffen 
zu diesem Zeitpunkt freiwillig 
abgegeben haben, werden weder 
festgenommen noch zur straf­
rechtlichen Verantwortung gezo­
gen.

(Schluß S. 3)
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Das Andenken ehren

* Zahl der
Steppenmurmeltiere 

nimmt zu
Einen überraschenden Anstieg 

der Population des Steppenmur­
meltieres im Wolgagebiet und 
im Südural beobachten seit ge­
raumer Zelt sowjetische Zoolo­
gen.

Das Steppenmurmeltder, auch 
Bobak gennant, ist einer der 
größten Vertreter dieser Nager­
familie. Erwachsene Tiere errei­
chen eine größe von 50 bis 75 
Zentimetern und ein Gewicht 
bis zu sechs Kilogramm. Im eu­
rasischen Raum schrumpften die 
Bestände im Laufe dieses Jahr­
hunderts durch unangemessene 
Jagd und Einengung des Le­
bensraumes durch Landwirt­
schaft und Industrialisierung 
von 50 bis 100 Millionen Tie­
ren auf lediglich 5 000 Bobaks 
in verbliebenen Rest- und Elnzel- 
kolonlen in den fünfziger Jah­
ren. (TASS)

Robinsons Menü
Geflügel oder Fische in 

Asche
Ausgenommenem Geflügel und 

Fisch gebe man Salz, Pfeifer, Zwie­
beln, Grünzeug zu, wickele es in 
große KlettenbliHer (am besten 

ewaschene) ein und verscharre 
sie in heiße Asche des eben abge­
brannten Feuers.

Die Speise wird je nach der Grö­
ße des Geflügels und der Fische 
in 30 bis 50 Minuten gar. Auf die­
se Weise kann man Fische und Ge­
flügel in Folie oder sogar auf Koh­
len ähnlich wie Schaschlyk zuberei­
ten; dabei müssen sie aber mehr­
fach in nasses Pergamentpapier 
eingewickelf werden. Sobald das 
Papier verkohlt ist, ist die Speise 
gar.

Pilzschaschlyks
Sie können sowohl auf Pfanne 

als auch direkt über Kohlen zube­
reifet werden. Für den einfachsten 
Schaschlyk eignen sich Täublinge 
(nur nicht rote, denn darunter kom­
men oft bittere vor) oder Edel-Reiz­
ker. Man nehme ganze und frische 
Pilze und reihe sie auf eine spitze 
und entrindete Wolde-, Erlen- 
oder Birkengerte mit den Scheiben 
nach oben auf. Darauf schütte man 
Salz und halte die Pilze solang 
über den heißen Kohlen, bis das 
Salz aufzukochen beginnt. Dann ist 
der Schaschlyk gar.

Andere Pilzarfen — Butter-, Röh­
ren-, Birkenpilze — müssen im vor­
aus bearbeitet werden: Man brühe 
sie ab oder tauche sie für etwa 
10 Minuten, je nach der Größe des 
Pilzes, in kochendes Wasser. Da­
nach reihe man sie auf Gerten, ab­
wechselnd mit Zwiebelringen und 
Speckstückchen, auf. Danach salze 
man sie, bestreue mit Mehl, und bra­
te über den hießen Kohlen (ohne 
Flamme).

Versuchen Sie’» mall Das schmeckt 
gufl

Schreckhafte Wesen-oft zu Unrecht
Von den- Spinnentieren, die in 

unserem Gebiet vorkommen, ge­
nießen die Skorpione, die Wal­
zenspinnen und die Spinnen Ta­
rantel und Karakurt wohl den 
schlechtesten Ruf. Die meisten 
Menschen bekommen panischen 
Schrecken bei der Begegnung 
mit ihnen und halten sde für ge­
fährlich, obwohl nur Skorpion 
und Karakurt unter diesen vier 
wirklich gefährlich sind.

Den Skorpion kann man 
leicht erkennen an dem Paar 
kleinen Krebsscheren und dem 
gegliederten bew e g 11 c h e n 
Schwanz mit dem Stachel. Der 
bei uns vorkommende graue 
Skorpion ist von braungelber 
Färbung und etwa 6,5 Zentime­
ter lang. Die Skorpione sind 
Nachtjäger. Ihre Nahrung sind 
verschiedene Insekten, Vlelfüßler, 
Spinnen und Asseln. Seine Beu­
te ergreift der Skorpion mit sei­
nen Scheren und beginnt sie zu 
verzehren. Wenn das Opfer Wi­
derstand leistet, ibenutzt der 
Skorpion seinen Schwanz mit 
dem giftigen Stachel. Für den 
Menschen ist der Stich des Skor­
pions schmerzhaft, Jedoch nicht 
tödlich. Bel Leichter Vergiftung 
wird die Hauptpartäe, In die ge­
stochen. wurde, rot und schwillt 
an, der Verletzte spürt den

Der alte Schäfer und sein Hund
Aksakal Sadyk unterbrach seine 

Erzählung und beförderte umständ­
lich aus einem winzigen Kürbis­
fläschchen eine Prise Nasybai zwi­
schen Unterlippe und Zähne, die 
vom Genuß dieses „Teufelskrautes“ 
schon ganz schwarz waren. Das 
Feuer, aus Saksaulknorren und 
trockenem Schafsmist angefacht, 
glimmte gleichmäßig ohne Funken 
und Rauch. Der sternklare Himmel 
breitete einen silbrigen Schein über 
die Steppe, die Nacht ringsum war 
voller Stimmen. Irgendwelche Vö­
gel sirrten und pfiffen über uns 
dahin, Insekten raschelten im trok- 
kenen Gras in unmittelbarer Nähe, 
Kühe kauten gemächlich, und jen­
seits der Jurte konnte man ab und 
zu das Schnauben von Sadyks 
Pferd und das Stampfen von Hufen 
vernehmen. Neben Sadyk hatte sich 
ein großer, grauer Hund niederge­
lassen und verfolgte all meine Be­
wegungen mit funkelnden Augen. 
Mich hielten diese grünen Lichter 
die ganze Zeit in einem magischen 
Bann, sie hatten irgendwie eine 
unangenehme, beunruhigende Wir­
kung auf mich. Nach einer Weile 
genüßlichen Schweigens spie der 
Alte einen schwarzen Strahl Ta­
baksaft in die Glut und spann seine 
Geschichte weiter.

.Shuldus war unsere beste 
Hütehünidin und eine treue Freun­
din, fast wie em Mitglied unserer 
Familie. Und alle trauerten, als das 
Tier plötzlich verschwand. Gute 
Schäferhunde sind teuer, und ich

Schmerz, es kommt zu Kräfte­
schwund, Krämpfen einiger Mus­
keln. Nach einem oder zwei Ta­
gen verschwinden aber diese 
Erscheinungen.

Die Walzenspinnen (Sollfugae) 
sind äußerlich den Spinnen 
ähnlich. Aber am Kopf haben sie 
ein Paar starke naheliegende 
krebsschereähnliche Kiefer. Die 
Walzenspinnen sind ebenso wie 
die Skorpione nächtliche Jäger 
und verbergen sich tags vor den 
heißen Sonnenstrahlen und frem­
den Augen. Sie laufen schnell 
und steigen leicht an senkrechten 
Wänden hoch. Die Begegnung 
mit diesen Geschöpfen ruft bei 
vielen Menschen Schrecken her­
vor. Der ist aber unbegründet: 

dachte sogleich, daß man Shuldus 
gestohlen haben könnte. Ich sattelte 
mein Pferd und ritt alle Jurten im 
Umkreis ab, aber ohne eine Spur 
zu finden. Allmählich legte sich der 
Schmerz des Verlustes, die Lamm­
kampagne erforderte unsere ganze 
Aufmerksamkeit für Wochen, und 
wir begannen Shuldus zu vergessen. 
Eines Tages aber schreckte mich 
das Freudegeschrei der Kinder aus 
dem Mittagschlaf. Shuldus war zu­
rückgekommen, aber nicht allein, 
sondern in Begleitung dreier tol­
patschiger Welpen. Shuldus selbst 
hatte ein falbes Fell mit einem 
dunklen Sattel, die Welpen aber 
waren grau.

„Shuldusl" rief ich erfreut aus, 
„bist ja wieder dal" Shuldus wedel­
te eifrig mit der Rute und wollte 
mir, wie sie es früher immer bei 
Freudesausbrüchen tat, den Kopf 
zum Kraulen hinhalten, drehte 
sich aber zu der sich ängstlich an 
ihre Beine drückende Nachkommen­
schaft um und begann, die Kleinen 
zu lecken.

„Brauchst ja keine Angst um 
deine Kinder zu haben", sagte ich 
beschwichtigend. „Mir gefallen sie 
ja auch ganz gut". Ich versuchte, 
einen der Kleinen vom Boden auf­
zunehmen, mußte aber diesen Ver­
such sofort büßen: Der Kleine 
schnappte nach meiner Hand und 
biß mich schmerzhaft in den Finger. 
„Bist doch eingutes Hündchen", sag­
te ich. „Hast Courage..." Und da kam 
mir auf einmal ein Gedanke, den 

Diese Insekten haben keine gif­
tigen Drüsen, und ihr Stich Ist 
nicht schädlich. Aber an der Stel­
le, wo sie gestochen haben, kann 
es Entzündung geben, wenn in 
die Wunde Reste der von der 
Walzensplnne verzehrten Nah­
rung gelangen, die in deren Kie­
fern geblieben war.

Die gefährlichste für den 
Menschen ist die Spinne Kara­
kurt mit rotweißen Flecken am 
Bauch. In schweren Fällen, kann 
nach einem oder zwei Tagen nach 
dem Stich dieser Spinne der 
Tod eintreten, wenn nicht recht­
zeitig medizinische Hilfe erwie­
sen wird.

Diese Spinne baut ihr Nest an 
der Erdoberfläche, in Vertie­
fungen des Bodens oder in ver­
lassenen Löchern. Hier spannt 
sie auch ihre Fangnetze auf für 
die Beute, auf die sie lauert. Ein 
Nest baut nur die weibliche Spin­
ne, die darin auch lebt. Im 
Sommer laufen die Weibchen in 
allen Richtungen auseinander 
auf der Suche nach einem passen­
den Platz für die Einrichtung ei­
nes ständigen Wohnorts. Gerade 
in dieser Zeit, im Juni und Juli, 
wenn die Weibchen umherwan- 
dem auf der Suche nach einem 
geeigneten Platz für ein Lager, 

ich zwar zu verwerfen suchte, der 
aber immer wieder zurückkehrte 
und mir Angst einflößte: Genau 
solche Welpen sah ich im vorigen 
Jahr in der Schlucht am schwar­
zen Baum, in der Höhle einer Wöl­
fin, die man dort aufgespürt hatte, 
nachdem sie mehrmals Unheil un­
ter meinen Lämmern angerichtet 
hatte..."

Sadyk legte seine Hand auf den 
Rücken des Hundes und das Tier 
schaute ergeben zu seinem Herren 
empor, aber ohne nach Hundeart 
mit der Rute zu wedeln. Ein leich­
ter Wind brachte von der Hürde 
den Geruch der Schafherde herüber, 
gemischt mit dem Duft von Milch, 
Wermut und irgendwelchen, mir 
unbekannten, Steppengräsern. Der 
alte Schäfer legte einige Holzstücke 
in die sich mit dunkler Asche be­
deckende Glut und nahm den Ge- 
sprächafaden wieder auf:

„In jener Nacht konnte ich keine 
Ruhe finden. Mich ließ das Schick­
sal der idrel Wolfskinder nicht gleich­
gültig. Wie wenden sie sich verhalten, 
wenn sie mal erwachsen sind? Wöl­
fe als W'ächter bei einer Schafsher- 
de?l Wo gab es denn sowas schon? 
Ist das nicht gleichbedeutend mit 
einem Ziegenbock im Krautgarten?

Shuldus lag mit ihrer Brut auf 
dem aus Schilf geflochtenen Fuß­
abtreter vor der Jurtentür. Ich konn­
te sie ganz gut im Mondschein 
sehen. Die Hündin schlief jedoch 
nicht und richtete ihren Blick wie­
derholt zu meiner Lagerstätte, als

Memorandum 
über Zusammenarbeit 

unterzeichnet
Die Akademie der Wissen­

schaften der UdSSR und die 
UNESCO haben in Moskau ein 
Memorandum über die Zusam­
menarbeit unterzeichnet. Sie um­
faßt unter ariderem wissenschaft­
liche Kontakte bei der Erfor­
schung der ökologischen Situation 
auf der Erde und die Verwirk­
lichung gemeinsamer Vorhaben 
bei der Untersuchung der Ein­
wirkung der Industrie und der 
Urbanisierungsprozesse auf die

Sonnenenergie 
für die Rettung 

dès Aralsees
Die Sonne als Verbündeten 

bei der Rettung des Aralsees vor 
weiterem Austrocknen haben 
Physiker der Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans vorge­
schlagen. Nach ihren Berech­
nungen könnte die Energie von 
Sonnen- und Windkraftwerken, 
die In der Uferzone dieses na­
türlichen Wasserreservoirs er­
richtet wenden sollen, ausrei­
chen, jährlich bis zu 40 Milliar­
den Kubikmeter Wasser aus dem 
unweit vom Aralsee gelegenen 
Kaspischen Meer herüberzu- 
pumpen.

Die Idee dafür entstand, als in 
letzter Zelt der Wasserspiegel 
des Kaspischen Meeres stieg, 
und zwar in solchem Ausmaß, 
daß den Erdölbohranlagen im 
Uferbereich, den Städten und 
landwirtschaftlichen Nutzflä­
chen Überschwemmungen dro­
hen. Das Ableiten von Wasser 
aus dem Kaspischen Meer würde 
dies verhindern und gleichzeitig 
die Gesundung des verlandenden 
Aralsees unterstützen.

Die für die Sonnenenergie- 
Anlage erforderlichen Solarzel­
len werden zur Zelt im .Akade­
mie-Institut für Hochenergie­
physik in Alma-Ata konstruiert. 
Gleichzeitig projektiert eine der 
sowjetischen Wissenschafts- und 
Produktionsvereinigungen neu­
artige große Windkraftwerke für 
Kasachstan. (TASS/ADN) 

wächst die Zahl der von diesen 
Spinnen gebissenen Menschen.

Der Biß einer anderen Spinne, 
der Tarantel, ist nicht zu verglei­
chen mit dem des Karakurt. Der 
Schmerz des Bisses einer Taran­
tel ist leichter als der Stich ei­
ner Biene. Diese große flaumige 
Spinne ist die größte unter den 
Spinnetieren. Sie baut Ihr Wohn­
loch an trockenen sonnigen Or­
ten. Insekten, Asseln, Spinnen, 
die in die Höhle fallen, werden 
zu ihren Opfern. Nachts geht 
sie auf Jagd neben ihrem Loch.

Im Vorfrühling wickelt das 
Tarantelweiibchen die abgelegten 
Eier in einen Kokon und trägt 
sie mit. Nach dem Entschlüpfen 
aus dem Kokon steigen die klei­
nen Spinnen auf den Rücken der 
Mutter und sitzen da gleich 
Fahrgästen in einem überfüllten 
Bus. Mit ihnen begibt sich das 
Weibchen auf die Suche nach 
Wasser, wo es seinen Durst stillt. 
Die „Fahrgäste” trinken eben­
falls und steigen wieder auf die 
Mutter, die ihnen als Bus dient.

Das Splnneweibchen, das durch 
feuchte Gegenden läuft, wirft 
durch heftige Bewegungen mit 
den Hinterbeinen die Splnnchen 
ab und rennt rasch zur Seite, 
damit diese nicht wieder auf 
die Mutter steigen können. Das 
wiederholt sich viele Male, bis 
die Kleinen ein selbständiges Le­
ben beginnen.

Auf dem Bdld: eine Tarantel.

Text und Foto: Alexander 
SCHMIDT

ob sie meine Gedanken lesen könn­
te. Aber auf einmal lenkte etwas 
außerhalb der Jurte ihre Aufmerk­
samkeit auf sich.

Ich merkte die Veränderung in 
ihrem Verhalten sofort. Shuldus 
spitzte die Ohren und stellte sich, 
in die Steppe witternd, über ihre 
Jungen. Was hat sie nur, dachte 
ich. Ob den Schafen vielleicht eine 
Gefahr droht? Ein ungutes Gefühl, 
das Gefühl eines nahenden Unheils 
bemächtigte sich meiner und ich 
strengte mein Gehör an, um zu 
erfahren, was den Hund beunruhig­
te. In der Steppe tat sich was, das 
war klarl Ein undefinierbarer Laut, 
aus weiter Ferne kommend, näherte 
sich allmählich der Jurte. Bald kam 
er von rechts, dann von der ande­
ren Seite. Und, dann eilte das 
Pferd, ängstlich wiehernd, zur 
Jurtentür. Ein kalter Schauer rie­
selte mir über den Rücken. Der 
Wolf, der Vater von SchuMus’ Wel­
pen, war dal Und was tat Shuldus? 
Sie war von einer außergewöhnli­
chen Unruhe erfaßt, war bereit, im 
nächsten Augenblick im Dunkel der 
Nacht zu verschwinden und dem 
Ruf des Gefährten zu folgen. Aber 
die kleinen, die Jurte, das Gefühl 
des Dahelmseins ließen sie immer 
wieder stocken, immer öfter schaute 
sie, den Kopf zurück zur Jurtentür 
wendend, in meine Richtung, bis 
sie sich endlich beruhigte und zu 
den Jungen legte. Jetzt hatte ich 
keinen Zweifel mehr, daß Shuldus 
mir Wolfskinder mitgebracht hatte.

,An dieser Stelle entstand 
1802 die weltweit erste Rüben- 
zuckerfabnlk, die von Franz Carl 
Achard gegründet wurde. Die 
Fabrikreste wurden 1964 auf 
Bestreben der polnischen Zucker- 
Industrie und des Zuckertechni­
kerverbands saniert.”

Eine Gedenktafel mit dieser 
Aufschrift und einem Medaillon, 
das den Kopf des Entdeckers 
abbdldet, erinnert an die histori­
sche Stätte, die sich In Konary 
bei Wolowa in Südweetpolen be­
findet. Da es unter den Besu­
chern viele Ausländer gibt, ge­
ben die Gedenktafeln In mehre­
ren Sprachen, u.a. auf Russisch 
und Deutsch, Auskunft, daß ge­
rade auf diesem Flecken polni­
schen Bodens zum ersten Mal In 
der Geschichte Zucker nicht aus 
Zuckerrohr, sondern aus Zucker­
rüben gewonnen wurde, die zu­
nächst aus der Magdeburger 
Börde geliefert und dann hier In 
dieser Gegend angebaut wunden. 
Nach dem Besuch In Konary ma­
chen die Gäste oftmals noch ei­
nen Abstecher zum Friedhof Im 
nahegelegenen Moczydlnlca Klas- 
ztorna, wo sich das gepflegte 
Grab des deutschen Wissenschaft­
lers befindet.

Wer war also dieser Gelehrte, 
der nach Jahren der Vergessen­
heit durch die polnische Zucker- 
Industrie im Ort seines Winkens 
geehrt wird?

Franz Carl Achard wurde am 
28. April 1753 In Berlin gebo­
ren. Seine Familie stammt aus 
derfi Elsaß und der Schweiz. Der 
Lehrer und Erzieher des künfti­
gen Entdeckers war der Mathe­
rn a t i k e r und Physi­
ker Andreas Friedrich 
Marggraf, der festgestellt hatte, 
daß der Zucker aus exotischem 
Zuckerrohr mit der Substanz in 
Rüben, die damals In Europa zu 
Nahrungszwecken und als Futter 
angebaut wurden, identisch ist. 
Meister Marggraf war Theoreti­
ker, und sein Schüler strebte seit 
seiner Jugend praktischen Nut­
zen aus seinen Entdeckungen 
am. Er legte also dem König von 
Preußen, Friedrich II., einige 
Interessante Projekte vor. Der 
vor allem an Krieg und Armee 
Interessierte Herrscher schenkte 
den Ideen des jungen Wissen­
schaftlers doch etwas Aufmerk­
samkeit. Nach mehreren Jahren 
schwerer Arbeit und vielen Hin­

Mit dem Feldstecher
durch den

Das Kollektiv der Försterei 
„Bolschealmaatlnskoje” des Forst­
betriebs Kaskelenskl Im Gebiet 
Alma-Ata hat im Winter alle 
Hände voll zu tun. Ihre Arbeit 
erschwert sich schon allein da­
durch, daß das Naturschutzgebiet 
an die Millionenstadt grenzt, de­
ren Einwohner hier gern Ihr Wo­
chenende verbringen möchten. 
Auch Zugereiste machen hier mit­
unter halt, um die Natur zu be­
wundern und leider nicht immer 
Ihrer Schönheit • wegen. Es 
kommt noch zu oft vor, daß mit­
ten Im Winter Waldbrände ent­
stehen, die schönsten Waldpfa­
de verunreinigt und Bäume bar­
barisch geschunden werden. Des­
halb müssen die sieben Waldauf-

Der Wolf litt bestimmt an seiner 
Einsamkeit, am Verlust seiner Fa­
milie; er kam zur Behausung des 
Menschen, rief nach seiner Gefähr­
tin und gab seiner Sehnsucht durch 
dumpfes Geheul Ausdruck“.

Den restlichen Teil verbrachte 
Sadyk bei der Schafhürde. Der 
Wolf umkreiste unermüdlich den 
Standort des Schäfers, die Tiere 
hinter der Fenz drängten sich zu 
einem dichten Haufen zusammen 
und blökten verängstigt. Als der 
Alte die grünen Lichter des Wolfes 
immer öfter in unmittelbarer Nähe 
sah, ging er in die Jurte und holte 
das Gewehr vom Haken. Da ertönte 
aus dem Dunkel, dort, wo sich die 
Schlafstätte von Aischa, der Schä­
fersfrau, befand, ihre hellwache 
Stimme:

„Überhaste nichts, Sadyk-aka. 
Denk daran, daß es der Vater ist, 
den die Vaterliebe zu seinen Kin­
dern treibt".

„Du weißt es also auch?"
„Gewiß weiß ich's, Sadyk-aka".
„Aber ich darf ihn doch nicht 

entkommen lassenl Der Räuber 
wird mir die ganze Herde ab­
schlachten...“

.Am Morgen, als die Sonne am 
Horizont hochkam, eilten ich und 
Aischa zu den Schafen. Sie lagen, 
ruhig wiederkäuend, in ihrer Fenz, 
nichts störte ihre Ruhe“.

Sadyk schaute im flackernden 
Schein des Feuers auf seine Uhr 
und erhob sich schwerfällig. Der 
Hund schnellte im Nu auf die Bei­
ne und streckte sich herzhaft. Es 
war ein sehr großes, starkes Tier, 

dernissen erreichte er sein Ziel. 
Aus den Ergebnissen seiner Be­
mühungen« ziehen die Menschen 
In der ganzen Welt bis heute Nut­
zen.

Die Gestalt dieses Wegberei­
ters der Wissenschaft und Indu­
strie fiel aber lange Jahre der 
Vergessenheit anheim. Die Lage 
sollte sich erst nach 1945 än­
dern, als Konary zum polnischen 
Staat kam.

Des Andenkens an diesen Er­
finder, der durch eine Schick­
saisentscheidung einen Teil sei­
nes Lebens auf polnischem Bo­
den verbrachte, nahm sich der 
Zuckertechnikerverband an. Auf 
Konferenzen und Seminaren wur­
de betont, daß der Forscher aus 
Berlin und Konary, für dessen 
Mitglieder „der Inbegriff für 
große Charaktereigenschaf t e n 
wie Fleiß, Selbstlosigkeit, Wahr­
heitsliebe und Berufsehre” sei. 
Die bescheidenen Überreste sei­
nes materiellen Nachlasses wur­
den ebenfalls unter Schutz ge­
stellt.

Auf dem Friedhof In Moczy­
dlnlca Klasztorna wurde sein 
Grabmal mit dem erhaltenen 
Obelisk wiedergefunden, die 
Grabplatte und die Umzäunung 
wurden renoviert. Eine Notiz 
über Ihn wurde In mehrere 
Touristenführer aufgenom men. 
Bei verschiedenen Anlässen le­
gen Delegierte des Verbandes 
hier Blumen nieder. Es wurde 
auch der Platz entdeckt, an dem 
sich Achards Zuckerfabrik befun­
den hatte. Ihre Fundamente und 
Mauenreste, die über anderthalb 
Jahrhunderte lang überdauerten, 
wurden restauriert, umzäunt und 
mit der erwähnten Gedenktafel 
versehen. Das Denkmal steht un­
ter ständigem Schutz des Ver­
bandskreises aus den „Cukrownle 
Opolskle”-Betr leben.

.Auf diese Art und Welse 
beweist das polnische Volk sei­
ne Dankbarkeit einem Men­
schen gegenüber, der sich um al­
le Erdteile verdient ' gemacht 
hat“, stellt der Vorstand des Zu­
ckertechnikerverbandes In Po­
len fest, der seit 1945 die 
Schirmherrschaft über die Pfle­
ge des Andenkens an den Weg­
bereiter der Zuckerlridustrle aus­
übt.

Wleslaw DANIELAK, 
Polnische Agentur Interpress

Winterwald
seher ein ziemlich scharfes und 
waches Auge haben, um weit und 
breit alles zu sehen. Aber da 
hilft Ihnen manchmal auch der 
beste Feldstecher nicht.

Zur Zelt, da es wieder reich­
lich geschneit hat, haben die 
Waldhüter noch viel mehr Sorgen. 
Sie müssen die Vögel und Tiere 
zusätzlich mit Futter versorgen, 
die FXitternäpfe und -tröge säu­
bern, Heu und Körner heranfah­
ren.

Auf dem Bild: Einer der be­
sten Waldhüter Johann Schaufel 
guckt sich in seinem Revier um.

Alexander ENGELS

Foto: Leo Stark

und ich glaubte, in seiner Gestalt 
und seinem Gebaren etwas von 
einem Wolf zu erkennen. Die Ge­
schichte, die der Alte mir erzählt 
hatte, konnte noch nicht zu Ende 
sein, deshalb fragte ich Sadyk, der 
sich schon zur Jurte gewandt hatte, 
wie es mit den WolTskindern wei­
terging.

„Der Wolf kam fast jede Nacht 
und rief nach Shuldus und den 
Kindern. Die Schafe rührte er nicht 
an. Vielleicht aus Dankbarkeit, daß 
wir seine Familie aufgenommen 
hatten und ihr nichts Böses taten. 
Als die Welpen größer wurden und 
ohne das Gesäuge der Mutter aus­
kommen konnten, entführte der Va­
ter zwei von ihnen in die Steppe, 
in die Freiheit. Der dritte aber,“ 
Sadyk strich dem großen Hund, 
der ihm wie ein Schatten auf dem 
Fuße folgte, liebkosend über Hals 
und Kopf, „blieb bei mir und wurde 
ein ebensoguter Helfer und treuer 
Freund, wie es seine Mutter Shul­
dus war. Er teilt Freud und Leid 
mit unserer Familie und beschützt 
die Herde vor seinen wilden Stam- 
mesgenossen, vor seinen Bluts­
brüdern".

Noch lange lag ich wach auf dem 
weichen Lager, das Aischa mir aus 
einem Berg von Kissen und Decken 
hergerichtet hatte. Vor der Schwelle 
hob sich deutlich im fahlen Licht 
des aufkommenden Morgens die 
Silhouette des Wolfhundes ab. Sein 
massiger Kopf und die gespitzten 
Ohren waren ständig in die Steppe 
gerichtet, von wo dem Herrn und 
seinem Gut Gefahr jeder Zeit 
drohen konnte.

Georg RAU
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Brücke der Freundschaft in Aktion
Larry Rockhili, Professor an der 

Universität Anchorage im USA- 
Staat Alaska, ist Hochschullehrer im 
Pädagogischen Institut von Maga­
dan. Er hat mit ihm einen Arbeits­
vertrag für ein Jahr geschlossen 
und ist hier Dozent mit einem Mo­
natsgehalt von 320 Rubel.

Trotz seiner ziemlich bescheide­
nen Kenntnis der russischen Spra­
che erteilt Larry Rockhill sicher den 
Unterricht. Er wendet oft die neue, 
sogenannte „paarweise" Lernmetho­
de von Fremdsprachen an. In diesem 
Fall erwerben die Studenten die 
Sprechfertigkeiten zugleich mit den 
verschiedensten Informationen über 
das Land.

Auch im Winter Grün futter
Baschkirische ASSR. Draußen ist 

Winter, das Vieh der Nebenwirt­
schaft des Versuchs-Erdölchemie­
werks Sterlitamak bekommt aber 
frisches Grünfutter — eine für un­
sere Viehzucht leider untypische 
Erscheinung. Kein Wunder, daß sich 
bereits Dutzende Delegationen in 
Sterlitamak mit der Methode des 
Grünfutteranbaus mittels Hydropo­
nik bekanntgemacht haben. Die 
Methode ist von der spanischen 
Firma „Eleusis" ausgearbeitef wor­
den. Ihrer Technologie liegt die 
Vorkeimung der Gräsersamen ohne 
Erde unter Verwendung von Nähr­
lösungen zugrunde.

Die Kapazität der mit Hilfe der 
spanischen Fachleute aufgestellten 
Anlage ist für eine tägliche Gewin­
nung von 10 Tonnen Grünfutter be­

Zur Entwicklung 
in Transkaukasien

(Schluß)

In der Hauptstadt Aserbald- 
shane werden aber nach wie vor 
Flugblätter mit Aufrufen zum 
Widerstand und zur Konfronta­
tion verteilt. Die von einigen 
führenden Vertretern der „Volks­
front Aserbaldshans“ angeführ­
ten extremistischen und nationali­
stischen Elemente setzen auf das 
Anhelzen von armeefelndllchen 
und sogar antirussischen Stim­
mungen. Mit diesem Ziel wenden 
Lügen und Gerüchte über ange­
bliches brutales Vorgehen von 
Armeeangehörigen gegenüber der 
Bevölkerung verbreitet. Die Ein­
wohner anderer Nationalitäten 
werden unter Drohungen aufge­
fordert, die Stadt zu verlassen.

Die Extremisten beschießen 
weiterhin Mlhtärkasernen In 
Baku, so die sogenannten Saljan- 
Kasernen. Die Vertreter der 
„Volksfront" schrecken vor keiner 
Lüge zurück. Gerade die Ter­
roristen der „Volksfront" be­
schießen die Saljan-Kasernen, das 
hindert sie aber nicht, Tele­
gramme Im Land zu verbreiten, 
In denen über angebliche bewaff­
nete Zusammenstöße zwischen 
Armeeangehörigen verschiedener 
Nationalitäten und über Opfer 
berichtet wird. Das entspricht 
nicht der Wirklichkeit, nichts 
desgleichen Ist passiert.

In aserbaidshanischen Städten 
und Siedlungen kommt es zu 
Massenausschreitungen. In der 
Stadt Puschkino haben die Ran- 
dallierer das Gebäude des Ray­
onkomitees der Partei verwüstet 
und das LenlnJDenkmal demo­
liert. Unweit von Nachltschewan 
wurde eine Radaranlage überfal­
len. Der Angriff konnte abge­
schlagen wenden.

In Stepanakert werden weitere 
Aktivisten der sogenânnten ..Be­
wegung von Karabach" festge- 
nommen. Unter anderen wunden 
zwei Personen verhaftet, die

Larry Rockhill gefällt seine jetzi­
ge Arbeit und das Leben in einer 
russischen Nordstadt. Er lernt in­
tensiv auch selbst.

.„Beim Spazierengehen durch die 
Straßen von Magadan lese ich 
gleichsam ein neues interessantes 
Buch. Das Buch des Lebens eurer 
Menschen. Ich bemühe mich sehr, 
seinen Sinn zu begreifen."

Im Bild: Straße der Bekannt­
schaften. Larry geht sie jeden Tag 
zweimal entlang, und die Kinder 
kennen bereits den freundlichen 
Ausländer.

Foto: TASS

rechnet. Im Prospekt der Firma 
„Eleusis" wird betont, daß eine sol­
che Grünfuttermenge 60 Hektar mit 
Luzerne besäter Feldflächeh erge­
ben. Insgesamt vergrößert sich die 
Masse des Hydroponik-Grünfutters 
in acht Tagen aufs Sechsfache, indem 
sie sich in dieser Zeit durch Eiweiß, 
Kohlenhydrate, Vitamine, Hormone 
und Mikroelemente bereichert. Sein 
Nahrungswert erhöht sich aufs 2,3 
fache. Das ermöglicht, bei der Vieh- 
und Schafhaltung aus der Ration 
der Tiere völlig Mischfutter und 
synthetische Zusätze auszuschließen 
und den Futterverbrauch in der 
Schweine- und Kaninchenzucht 
drastisch zu verringern.

Im Bild: Der Anlagesteuerer A. 
Platonow bei der Grünfutterernte.

Foto: TASS

der Geiselnahme verdächtigt wer­
den.

In den letzten Tagen sind im­
mer häufiger Drohungen gegen­
über den In den Rayons Massls, 
iSewan und Rasdan lebenden Kur­
den zu hören.

Die Aktionen zur Waffenent- 
führung wenden von Terroristen 
verschiedener informeller Or­
ganisationen In manchen Fällen 
gemeinsam mit Kriminellen un­
ternommen.

Es gibt inzwischen Anzeichen 
dafür, daß sich die ergriffenen 
Maßnahmen zur Regelung des 
Konfliktes als effektiv erweisen. 
Immer mehr Armenier geben 
freiwillig Waffen ab. Im Dorf 
Jerasch des armenischen Rayons 
Ararat fand ein Treffen des 
Sekretärs des ZK der KP Ar­
meniens M. Serobjan, des stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrates Armeniens W. Da- 
Jan mit dem stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates 
Aserbaldshans 1. Raglmow und 
dem Sekretär des Gebdetskoml- 
tees Nachltschewan der KPdSU, 
R. Dshalllow, statt, an dem auch 
der Volksdeputierte der UdSSR, 
Generalmajor M. Surkow und 
Generalmajor der Inneren Trup­
pen N. Fedossow, teil nahmen. 
Um die weitere Eskalation des 
Konflikts zu vermeiden, wurde 
beschlossen, die bewaffneten 
Gruppen aus den Grenzgebieten 
beider Republiken abzuziehen, die 
Schießereien und Kollisionen zu 
beenden, die beschädigten Lei­
tungen an der Eisenbahn wieder­
herzustellen, den Zugverkehr wie­
deraufzunehmen und die Kraft­
verkehrsstraße zum Dorf Kerkl 
des Rayons Iljltschowsk der 
Nachitschewanischen ASSR frei­
zugeben. Im Ergebnis der Auf­
klärungsarbeit, die von Kom­
mandeuren und politischen Orga­
nen der Grenztruppen geleistet 
wind, wurde die Beseitigung von 
Straßenposten vereinbart.

(TASS)

I» A JXT OK AMA
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Dokumententwürfe 
in Kommissionen erörtert

MU Beratungen in den Kom­
missionen wurde In Belgrad der 
XIV. Außerordentliche Parteitag 
des Bundes der Kommunisten 
Jugoslawiens (BdKJ) fortge­
setzt. Die Delegierten erörter­
ten vorliegende Dokumententwür­
fe zur wirtschaftlichen und poli­
tischen Reform sowie zur Er­
neuerung der Partei. In der 
Kommission für die Umgestal­
tung des BdKJ warnten Dele­
gierte vor dem schwindenden 
Einfluß der Partei. Sollte sie 
nicht d5e Kraft finden, sich den 
neuen Bedingungen anzupassen, 
könne sie von der politischen 
Szene verdrängt werden. Der 
bisherige demokratische Zentra­
lismus entspreche nicht mehr 
den veränderten Beziehungen in­
nerhalb des BdKJ.

Es gab Vorschläge zur Namens­
änderung und Umwandlung 
des BdKJ in-eine sozialdemokra­
tische Organisation. Die begon­
nenen Reformen müßten der Be­
ginn für den Aufbau einer völlig 
neuen Gesellschaft sein. Der 
BdKJ trage die Hauptverant­
wortung für viele gegenwärtige 
Probleme Im Lande. Andere De­
legierte setzten sich entschie­
den für den Fortbestand des 
BdKJ als einheitliche Partei ein.

DDR

Parteiauflösung abgelehnt
Der Vorstand der SED-PDS 

hat den oppositionellen Parteien 
und Bewegungen In der DDR 
Mitverantwortung in der Regie­
rung angeboten und vorgeschla­
gen; eine parteiunabhängige Per­
sönlichkeit zum Staatsratsvorsit­
zenden zu wählen. Gleichzeitig 
sprach sich der Parteivorstand 
auf seiner Tagung, die den gan­
zen Sonnabend währte, gegen 
die Auflösung der SED-PDS 
aus.

Wie Parteivorsitzender Gregor 
Gysi sonntagnachts auf einer 
Pressekonferenz In Berlin sagte, 
sollten nach Ansicht des Partei­

RUMÄNIEN

Deutsche Minderheit will 
lebenswerte Zukunft

Die Rumäniendeutschen erstre­
ben eine lebenswerte Zukunft In 
einem freiheitlichen, demokrati­
schen Rumänien, geht aus einem 
In der deutschsprachigen Zei­
tung „Neuer Weg“ veröffentlich­
ten Programmentwurf des De­
mokratischen Forums der Rumä­
niendeutschen (DEdRD) hervor. 
Er dient der Vorbereitung auf 
die bevorstehende Konstituierung 
der neuen Bewegung auf Landes­
ebene. Erste örtliche Strukturen 
waren noch in den letzten De- 
zembertagen nach dem Sturz des 
Ceausescu-Reglmes In Siebenbür­
gen und Im Banat entstanden.

Dem Entwurf zufolge verlangt 
das künftige Forum Garantien 
über den Status einer nationalen 
Minderheit für die Rumäniendeut­

MONGOLEI----------------------------------------------------------
Traditionelle Volksmedizin wieder

von höherem Stellenwert
Im mongolischen Gesundheits­

wesen wird der Volksmedizin 
wieder stärkere Bedeutung bel- 
gemessen. Sie war In den ersten 
30 Jahren nach der Revolution 
in den Hintergrund gedrängt wor­
den, vor allem Infolge der Re­
pressionen von Marschall 

Im Objektiv: Pjöngjang
Junge Einwohnerin der Haupstadt der KDVR.
Eine Ansicht von Pjöngjang. Fotos: TASS

Der BdKJ dürfe nicht zu einem 
„Bund der Bünde" werden. Vor 
einer möglichen Zerstückelung 
des Landes warnte der serbische 
Parteichef Slobodan Milosevic. 
Diese liege nicht im Interesse 
der jugoslawischen Völker.

In der Kommission für wirt­
schaftliche Reformen wurde die 
Notwendigkeit eines stärkeren 
Engagements der Kommunisten 
für die Lösung der „brennenden 
Probleme der Arbeiterklasse" 
unterstrichen. Persönliche Berei­
cherung und Privilegien dürften 
nicht zugelassen werden. Die 
Werktätigen würden zu recht 
mehr Mitbestimmung bei der 
Verwendung der von Ihnen er­
brachten Arbeitsergebnisse ver­
langen. Die Errichtung eines 
„gemeinsamen Hauses" für alle 
Völker sowie eines funktionstüch­
tigen Binnenmarktes werde durch 
zwischennationale Spannungen 
belastet. In diesem Zusammen­
hang forderten Delegierte die 
sofortige Beendigung der Wirt­
schaftsblockade zwischen Slowe­
nien und Serbien. Ferner wunde 
sich für den Rückzug des BdKJ 
aus den Betrieben ausgesprochen.

In seinem Referat am Vor­
tage zur Eröffnung hatte der 
Vorsitzende des ZK-Präsldlums 

vorstandes Mitglieder von nicht 
der Koalition angehörenden Par­
teien und Bewegungen zur Über­
nahme von Ministerfunktionen, 
die bisher von Mitgliedern sei­
ner Partei besetzt sind, In die 
Regierung Modrow elngeladen 
wenden. An den runden Tisch er­
gehe der Vorschlag, daß Mit­
glieder der oppositionellen Par­
teien und Bewegungen gebeten 
werden, einen Teil der Verant­
wortung für die Führung des 
Landes auf allen Ebenen zu über­
nehmen. Schließlich habe sich der 
Parteivorstand dafür ausgespro­
chen, daß eine parteiunabhängi­
ge Persönlichkeit gebeten wird.

schen sowie Reisefreiheit und 
Kontaktmögllchkelten zu Ange­
hörigen Im Ausland. Das Fo­
rum, das sich nicht als politische 
Partei versteht, fordert ein Mlt- 
spracherecht In allen die Min­
derheit betreffenden Angele­
genheiten. gesetzliche Sicherun­
gen gegen eine Benachteiligung, 
eine angemessene Vertretung In 
Verwaltungsbehörden, Gerichten 
und weiteren Einrichtungen.

In den deutschen Gebieten 
soll Im öffentlichen Bereich 
Deutsch gesprochen werden, 
heißt es weiter In dem Ent­
wurf. Der Minderheit angehören­
de Kinder sollten grundsätzlich 
In ihrer Muttersprache unterrich­
tet werden. Auch solle Deutsch

Tscholbalsan gegen die buddhi­
stische Kirche.

Lamas aus dem Gandan-Klo- 
ster Ulan-Bator übersetzen Jetzt 
im Institut für Volksmedizin In 
Tibetisch verfaßte Rezepte aus 
vergangenen Jahrhunderten. Be­

des BdKJ, Milan Pancevakl, vor 
den 1 650 Delegierten er 
klärt, das höchste Forum der Ju 
goslawlschen Kommunisten finde 
zu einem Zeitpunkt einer Ökono 
mischen und politischen Krise Im 
Lande statt. Das bisherige Mo­
dell der gesellschaftlichen Be­
ziehungen In Jugoslawien habe 
sich erschöpft. Die historische 
Verantwortung des BdKJ für die 
Verwirklichung tiefgreifender 
Reformen sei deshalb Jetzt um 
so größer.

Zu den strategischen Rich­
tungen der weiteren sozialisti­
schen Entwicklung im Land ge­
höre der Übergang zur Markt­
wirtschaft auf der Grundlage der 
Existenz verschiedener Elgenr 
tumsformen, der politische Plura­
lismus sowie die Stärkung der 
Demokratie. Der BdKJ strebe 
nach politischem Pluralismus, 
,der sich auf eine föderale Ord­
nung und den Schutz der wichtig­
sten menschlichen und gesell­
schaftlichen Werte In einem 
Rechtsstaat stützt". Eine Er­
neuerung der Partei sei dafür 
unumgänglich.
Der BdKJ unterstützt die ra­

dikalen Veränderungen In ande­
ren sozialistischen Ländern, die zu 
einer weiteren Demokratisierung 
der Internationalen Beziehungen 
beitragen, sagte Pancevskl. Die 
Partei werde sich weiter dafür 
einsetzen, auf der Balkanhalbln- 
sel eine Zone des Friedens und 
der Zusammenarbeit zu schaffen. 
Als Mitbegründer und Vor­
sitzführender sei Jugoslawien an 
einer weiteren Stärkung der Be­
wegung der Nichtpaktgebunde­
nen Interessiert.

für das Amt des Staatsratsvorsit­
zenden zu kandidieren.

In einem Dokument an den 
runden Tisch wird davon gespro­
chen, daß es angesichts der Situa­
tion Im Lande für notwendig er­
achtet wird, der Polarisierung 
Einhalt zu gebieten. Sie reiche 
stellenweise soweit, die Auflö­
sung der SED-PDS zu fordern 
und das teilweise mit Streiks 
erzwingen zu wollen.

„Das Verschwinden unserer 
Partei käme einer Verfälschung 
der demokratischen Verhältnisse 
der geistigen und politischen 
Kräfte in unserem Land gleich", 
wird betont. Die SED-PDS setze 
sich dafür ein, daß die politi­
schen Parteien, Bewegungen und 
Organisationen unter würdigen 
kulturvollen Bedingungen Ihre 
Auseinandersetzungen führen.

für Aufnahmeprüfungen wieder 
zugelassen und die Minderheit 
bei der Zulassungsquote an Hoch­
schulen berücksichtigt werden. 
Auf kulturellem Gebiet gehe es 
um die Förderung deutschspra­
chiger Presseorgane, Fernseh- 
und Rundfunksendungen sowie 
Theater. Das rumänische Fern­
sehen hatte bereits In der ver­
gangenen Woche seine deutschen 
Sendungen wieder aufgenom­
men. Geschichte, Lebensart und 
kulturelle Leistungen der Min­
derheit müßten sich Im öffentli­
chen Leben wiederfinden. Über­
lieferte religiöse Feiertage wie 
Weihnachten, Ostern und Pfing­
sten sollten arbelts- und schul­
frei sein. Für ehemalige rumäni­
sche Staatsbürger im Ausland 
und deren Kinder verlangt das 
Forum ein Recht auf Rückkehr.

Nachdem die überwiegende 
Mehrheit der Deutschstämmigen 
In den vergangenen Jahren in 
die BRD ausgewandert sind, le­
ben heute noch 200 000 Ange­
hörige der nationalen Minderheit 
in dem Balkanland.

ginnend mit diesem Jahr wollen 
die mongolischen Naturhellkund- 
ler nach Rezepten Ihrer Kolle­
gen aus der Inneren Mongolei 
Chinas Medikamente herstel­
len.

Acht Arzte, die die Medizini­
sche Hochschule Ulan-Bator ab­
solviert haben, studieren bei den 
Volksmedizinern die altherge­
brachten Behandlungsmethoden, 
darunter Aufgüsse, Akupunktur, 
das Einrenken von Knochen und 
das Ausbrennen von Wunden.

Afghanische Führung 
beschloß Hilfe für Bevölkerung

Die afghanische Führung hat 
beschlossen, der Bevölkerung 
zentraler Gebiete des Landes 
Hilfe zu erweisen. In einem von 
der Landesagentur Bakhtar ver­
öffentlichten Erlaß von Präsi­
dent Najlbullah wird an die 
Feldkommandeure der In diesen 
Gebieten operierenden Einheiten 
der Opposition appelliert, die 
Versöhnungskommissionen bei 
der Verteilung dringend be­
nötigter Waren zu unterstützen.

Auf Versammlungen ln den 
Provinzen Kabul und Laghman 
wurde der Vorschlag des afgha­
nischen Präsidenten befürwortet. 
In Kabul einen erweiterten Rat 
unter Beteiligung aller politi­
schen Kräfte Afghanistans so­

Spanien will in Osteuropa 
ökonomisch aktiver werden

Spanien müsse aktiv an der 
ökonomischen Entwicklung Ost­
europas teilnehmen, erklärte der 
Staatssekretär für Handel, Apo­
lonio Rulz Llgero, nach einer 
Handelsrätetagung am Wochen­
ende in Madrid. Spanische Un­
ternehmen hätten In den Reform­
staaten enorme Chancen, wie sie 
vor einem Jahr noch unvorstell­
bar waren. Die Regierung wer­
de unter anderem mit dem Ab­
schluß von Investitionsschutz- 
Abkommen und bedeutenden Ver­
besserungen der Finanzlerungs- 
mögllchkelten helfen, doch den 
Markt müßten die Firmen selbst 
erobern.

Rulz Llgero kündigte vor 
Journalisten eine Verstärkung 
spanischer Handelsvertretungen

Zum ersten Mal 'm der Geschichte 
der Kommunistischen Partei Groß­
britanniens ist zu deren General­
sekretär eine Frau gewählt worden. 
Gemäß den Wahlen in der KP 
Großbritanniens, die 7 500 Mitglie­
der zählt, ist an ihre Spitze die 
33jährige Nina Temple (im Bild) 
getreten, die früher Vertreterin der 
Partei für Verbindung mit der 
Presse war.

Sie hat auf diesem Posten den 
62jährigen Gordon McLennan ab­
gelöst, der die Partei die letzten 
14 Jahre geleitet hat.

Foto: TASS

In wenigen Zeilen
ROM Die vor einem Monat 

begonnenen Studentenproteste an 
der Universität Palermo haben 
sich in den letzten Tagen auf 
mehr als ein dutzend Städte Ita­
liens ausgeweitet.

WIEN. Die Delegierten des 
XXVII. Parteitages der KPÖ In 
Wien gaben mehrheitlich einer 
Plattform „Alternativen für Ös­
terreich" ihre Zustimmung, die 
ein Diskussionsangebot an alle 
linken und fortschrittlichen Kräf­
te sein soll. 

wohl Im In- als auch Im Ausland 
zu bilden. Damit könnte dem 
langjährigen Krieg ein Ende ge­
setzt wenden, hieß es.

In der Provinz Faryab trat ei­
ne 33 Mann starke oppositionel­
le Gruppe auf die Seite der Re­
gierung über. Von Sicherheits­
kräften wunde eine 35 Kilo­
gramm schwere TNT-Sprengla­
dung entschärft, die von Extre­
misten In einem belebten Viertel 
der Hauptstadt gelegt worden 
war. Das Außenminister!um der 
Republik Afghanistan machte In 
zwei weiteren Noten die UNO- 
Mlsslon In Kabul auf Verstöße 
der pakistanischen Seite gegen 
die Genfer Vereinbarungen auf­
merksam.

sowie eine breitere Teilnahme an 
Messen, vor allem In Leipzig 
und Poznan, an. Die DDR wer­
de wegen Ihres Industrie-Poten­
tials, Ihrer Entwicklungsfähig­
keit und Kaufkraft möglicherwei­
se zum Hauptpartner Im osteuro­
päischen Wirtschaftsraum. Dort 
werde es aber auch ehe größte 
Konkurrenz zwischen westlichen 
Unternehmen geben.

Rulz Llgero wies darauf hin, 
daß der Handel zwischen Spanien 
und Osteuropa noch sehr gering 
ist. Nach seinen Angaben belief 
er sich In den ersten elf Mona­
ten von 1989 auf 76,3 Milliar­
den Peseten, wovon 31 Milliar­
den auf die UdSSR und zehn 
Milliarden auf die DDR entfie­
len.

Wieder Tankerunglück 
vor Alaska

Ein neues Tankerunglück hat 
sich am Wochenende vor Alaska 
etwa 30 Kilometer südlich von 
Petersburg ereignet. Die In Van­
couver (Kanada) registrierte 
„Frank H. Brown" mit Benzin, 
Diesel und Heizöl an Bond 
rammte das Burnt-Island-Rlff in 
der Wrangel-Enge und verlor 
rund 100 000 Liter der Ladung. 
Die bislang schwerste Tankerka­
tastrophe In der Geschichte der 
Vereinigten Staaten hatte sich 
am 24. März vorigen Jahres 
ereignet, als aus der havarierten 
„Exxon Valdez" über 40 Millio­
nen Liter Rohöl In den Prinz- 
Willlam-Sund flössen und uner­
meßlichen Schaden an der Um­
welt verursachten.

Größter Kupfertagebau 
endgültig stillgelegt

Der größte Kupfertagebau der 
Welt auf der Insel Bougainville 
Ln Papua Neuguinea ist endgül­
tig stillgelegt worden. Seit Be­
ginn der politischen Unruhen in 
der Inselprovinz vor 13 Monaten 
wurden mehr als 3 000 Bergar­
beiter arbeitslos, .lediglich 250 
Beschäftigte werden künftig für 
die Wartung der technischen An­
lagen noch in der Panguna-Gru- 
be verbleiben.

Die Probleme, die zur Schlie­
ßung des Tagebaus führten, sind 
damit Jedoch nicht beseitigt. Was 
vor einem Jahr als rechtmäßige 
Forderung der Landbesitzer nach 
höherer Entschädigung durch die 
Bergbaugesellschaft begann, wur­
de zu einer blutigen Auseinan­
dersetzung, der bisher 45 Men­
schen zum Opfer fielen. Erst vor 
wenigen Tagen beschloß das Par­
lament In Port Moresby auf An­
trag von Premierminister Rabble 
Namallu, den Im Juni vergange­
nen Jahres über die Provinz Bou­
gainville verhängten Ausnahme­
zustand um weitere sechs Mona­
te zu verlängern. Der Regie­
rungschef erklärte den Rebellen 
auf der Insel den Krieg und be­
fahl den Truppen, den Aufstand 
niederzuschlagen.

Die Ursachen der gegenwärti­
gen Spannungen in Papua Neu­
guinea rühren noch aus der Pe­
riode vor der Unabhängigkeit 
des Landes her. Der britische 
Riesenkonzern „Rio Tinto Zlnc 
Corporation" hatte 1972, zwei 
Jahre vor der Staatsgründung, 
die Schürfrechte erworben. Die 
seinerzeit ignorierten Landrechte 
der Ureinwohner von Bougainvil­
le werden heute eingefordert. Un­
ter Führung des ehemaligen 
Landvermessers der Mine, Fran­
cis Ona, verlangen sie Scha­
denersatz von zehn Milliarden 
US-Dollar, die Neu Verhandlung 
der Verträge mit der Minenge­
sellschaft und die Bllduiy; eines 
unabhängigen Staates Bougain­
ville.

Verhandlungsangebote der Re­
gierung zu einer friedlichen Bei­
legung des Konflikts schlugen 
bisher fehl. Die Schwierigkeiten 
In der Provinz haben zu politi­
scher und wirtschaftlicher In­
stabilität In Papua Neuguinea 
geführt.

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet
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Freundsolsaft

Unversiegbarer Born der Volkskunst

Zur Freude 
der Menschen
Das Ensemble „Freundschaft" 

aus dem Sowchos „Taldy-Kur- 
ganski" im Rayon Klrowskl, 

ebiet Taldy-Kurgan, Ist Preis­
träger des Rayon- und Geblets- 
festivals der Volkskunst und Inha­
ber der großen Medaille „Preis­
träger des Unionswettbewerbs". 
Schon im Verlaufe von zehn 
Jahren wird es von David Schlott­
hauer geleitet. Das Kollektiv ist 
weit über das Gebiet hinaus be­
kannt: Es erfreut mit sei­
nen Konzertnummern nicht nur 
seine Dorfgenossen, sondern auch 
die Einwohner von Taldy-Kurgan 
und die Kurgäste des Sanatoriums 
Arasan-Kapal; mehrmals trat es 
in Alma-Ata auf und wirkte Im 
Film „Hier ist unsere Heimat" 
mit. Und überall mit Erfolg.

Die Mitglieder des Ensembles 
gehen verschiedenen Berufen 
nach. Es ist nicht leicht, nach ge­
taner Arbeit beinahe täglich zur 
Probe zu eilen, aber Liebe zur 
Volkskunst hilft ihnen, diese 
Schwierigkeit zu überwinden.

Es begann 1980. Eine Gruppe 
von Enthusiasten unter der Lei­
tung von David Schlotthauer ver­
schaffte sich die nötigen Musik­
instrumente -- einige davon fer­
tigten die Laienkünstler selbst — 
und übte alte Tanzmusik sowie 
ukrainische und russische Melo­
dien ein. Die ersten Darbietungen

unterem fiulluvrrbe

Öiorhl jer <Henmiinkn
(17. Folge)

„Wenn aber Jemand unter ihnen 
nach der von ihm vprher ge­
schehenen Abzahlung aller auf 
ihm haftenden Kronsschulden 
Verlangen trüge, sich mit sei­
nem Vermögen aus Unserm Rei­
che wegzubegeben, so ist er 
schuldig, eine dreijährige Abga­
be von dem in Rußland, erwor­
benen Kapitale zu entrichten, 
dessen Betrag von ihm und dem 
Dorfsvorgesetzten nach Pflicht 
und Gewissen anzugeben Ist. 
Ebenso ist auch zu verfahren mit 
den Nachlassenschaften der Ver­
storbenen, deren Erben und An­
verwandte sich in fremden Län­
dern befinden, und an die nach 
unter ihnen gebräuchlichen Rech­
te der Erbschaftsfolge die Erb­
schaft zu verschicken ist. Anbei 
verstauen Wir auch den Dorfs­
schaftsgemeinden das Recht, 
nach ihren eignen hergebrach­
ten Gebräuchen Vormünder über 
die den Unmündigen zugehörigen 
Nachlassenschaften der Verstor­
benen zu bestellen.

Neuntes. Wir bekräftigen Al- 
lergnädlgst die ihnen verliehene 
zehnjährige Befreiung von allen 
Abgaben, und erstrecken sie 
auch auf alle hlnfüro im neu- 
russischen Gouvernement sich 
niederzulassen gesonnenen Men- 
nonlten.

Da aber nach Jetzt geschehe­
ner Untersuchung ihres Zustan­
des sich erwiesen hat, daß sie 
durch mehrmaligen Mißwachs 
und Viehscheuchen in eine not­
dürftige Lage gerathen und auf 
dem Chortltzer Gebiete zu ge­
drängt angesiedelt sind, weshalb 
beschlossen worden ist, eine An­
zahl Familien auf anderes Land 
zu versetzen, so billigen Wir 
Allergnädlgst in Rücksicht ihrer 
Dürftigkeit und Armuth nach 
Verlauf der ersten zehn Freljah- 

des Kollektivs wurden von den 
Dorfgenossen sehr warm aufge­
nommen. Der Erfolg beflügelte 
die Laienkünstler und entschied 
über sein weiteres Schicksal. Das 
Kollektiv wurde zum ständigen 
Teilnehmer an Rayon- und Ge­
bietsausscheiden der Laienkunst 
Bald meldeten sich auch neue In­
teressenten, die bereit waren, im 
Ensemble mitzuwirken. Die Lai­
enkünstler übten zuerst in der 
Wohnung von David Schlott­
hauer.

Mit der Zeit kamen sie auf den 
Gedanken, nicht einfach Melodien 
verschiedener Völker zu interpre­
tieren, sondern sich auf die deut­
schen Volkslieder zu konzentrie­
ren.

Während der Festveranstal­
tung am 7. November 1980 trat 
das Ensemble zum ersten Mal 
mit deutschen Volksliedern auf. 
Für die Zuschauer, besonders für 
die Deutschen, war das eine ange­
nehme Überraschung. Seitdem 
stehen auf- dem Spielplan des 
Kollektivs vorwiegend deutsche 
Lieder.

Jahre vergingen. Einige Laien­
künstler verließen das Ensemble, 
neue kamen hinzu, aber das Kol­
lektiv blieb dem gewählten 
Weg/— der deutschen Volksmu­
sik — treu.

von
S).

Dbeffa 
1889

re, denen die auf ihren Jetzigen 
Wohnorten verbleiben noch fünf, 
denen zur Versetzung Bestimm­
ten aber noch zehn Freijahre, und 
befehlen, daß Jede Familie nach 
Verlauf dieser Zelt von denen 
im Besitz habenden fünf und 
sechzig Dessätlnen Landes, für 
Jede Dessätlne fünfzehn Kopeken 
Jährlich bezahle, übrigens aber 
von allen Kronsabgaben befreit 
bleibe. Den erhaltenen Geldvor­
schuß aber haben, nach Verlauf 
der erwähnten Freijahre, die auf 
Ihrem Wohnort Bleibenden zu 
gleichen Thellen in zehn, die an­
derweit zu Versetzenden in zwan­
zig Jahren abzutragen.

Zehntes. Zum Beschluß dieses 
Unseres Kaiserlichen, den Men- 
nonlten verliehenen Gnaden­
briefes, durch welchen Wir Ih­
nen Ihre Rechte und Vorzüge 
Allergnädlgst zusichern, befeh­
len Wir allen Unseren Mllltär- 
und Zlvllvorgesetzten wie auch 
Unsern Gerichtsbehörden be­
sagte Mennonlten und Ihre 
Nachkommen nicht nur In dem 
ruhigen Besitze der ihnen von 
Privilegien nicht zu stören, 
sondern Ihnen vielmehr in allen 
Fällen alle Hülfe, Beistand und 
Schutz widerfahren zu lassen.

Gegeben in der Stadt Gat- 
schlna am sechsten September 
des Jahres nach Christi Geburt 
eintausend achthundert, Unserer 
Regierung im vierten, des Groß- 
medsterthums im zweiten."

„Im Original von Seiner Ma- 
lestät eigenhändig unterschrie­
ben.

Der Leiter des Kollektivs ist 
bis Jetzt David Schlotthauer. Ohne 
Wärme und Bewunderung kann 
man über ihn nicht sprechen. Er 
Ist ein wahrer Enthusiast der Mu­
sik, der die Menschen in die Welt 
des Schönen führen kann. David 
Schlotthauer ist Lehrer für Werk­
unterricht und noch Jung, aber 
durch sein wohlwollendes, entge­
genkommendes Wesen und seine 
enorme Arbeitsfähigkeit hat er 
sich im ganzen Rayon einen gu­
ten Ruf erworben. Die Langlebig­
keit des Ensembles unter beste­
henden Verhältnissen ist nicht zu­
letzt durch diese Eigenschaften 
seines Leiters zu erklären.

Heute wirken im Ensemble vor­
wiegend Junge Leute mit. Die 
Vertreter der älteren Generation 
sind durch die Schullehrer Tatja­
na Feller, Janna Kassymshanowa 
sowie die Solistinnen Amalla 
Rylejewa und Raissa Schreiner 
abgelöst worden. Ihre Stimmen 
und Instrumente klingen nicht 
schlechter als die der Veteranen 
des Ensembles Amalla Wickberg 
und Nadeshda Resnltschenko.

Auch die Schüler der Schule 
Nr. 5 Sergej Feller und Viktor 
Splljow wirken im Ensemble gern 
mit.

Das Kollektiv umfaßt gegenwär­
tig Vertreter verschiedener Natio­

nalitäten: Deutsche, Russen. Korea­
ner, Ukrainer. Griechen — ins­
gesamt zwölf Mitglieder.

Vor kurzem wurde das En­
semble während der Tage der Kul­
tur des Gebiets Taldy-Kurgan in 
Alma-Ata von den Zuschauern wie­
der aufs herzlichste begrüßt. Dem 
Ensemble „Freundschaft" stehen 
neue Konzerte bevor.

Talssla NIKITKOWA 
Gebiet Taldy-Kurgan

Unser Bild: Ensemble „Freund­
schaft"

Foto aus dem Archiv des 
Ensembles

Paul.
Graf von Rostoptschln".
Damit, daß die Deputierten von 

der öffentlichen Wirksamkeit zu­
rücktraten, wurde der gegenseiti­
gen Befehdung der streitenden 
Parteien die Spitze angebrochen. 
Nach und nach legten sich die 
wildbrausenden Wellen der 
Zwietracht, und nach dem düstern 
Schauspiele des Sturmes trat die 
Sonne des Friedens wieder 
freundlich und klar hinter den 
Wolken hervor. Eintracht und 
Liebe kehrten mehr und mehr in 
das Herz des Einzelnen, wie auch 
in die ganze Gemeinde ein, und 
eben dadurch wurde ihr die beste 
Grundlage zur rascheren gedeih­
lichen Entwicklung gegeben.

Immer stärker prägte sich die 
Kirchengemeinde aucn nach au­
ßen aus und zeitigte Blüten und 
Früchte. Bethäuser wurden ge­
baut und Kirchspiele eingerich­
tet, denen bei den Aussiedelungen 
an verschiedenen Orten Filiale 
folgten.

Die Chortltzer Gemeinde zählt 
clrka 3200 getaufte Mitglieder 
und ungefähr eben soviel Kin­
der.

Als Filiale der Chortltzer Ge­
meinde bestehen: a) die Nlkolal- 
felder Gemeinde, seit dem Jahre 
1888 mit einem eigenen Bethau­
se. Getaufte Mitglieder 460; b), 
die Neu-Chortltzer Gemeinde mit 
den in den unfern gelegenen Eb- 
räerkolonien als Musterwirte 
angesiedelten Mennonlten und 
den Kolonien auf dem Selfart- 
schen Pachtlande: Zahl der get. 
Mitglieder 1330; Kinder 2140; 
c) die Gemeinde auf dem Lande 
Sr. Kaiserlichen Hoheit des 
Großfürsten Michael Nlkolaei- 
wltsch, mit 630 get. Mitgl.

Diese Gemeinde wählte sich 
Im Jahre 1870 einen eigenen 
Ältesten in der Person Ihres Klr- 
chenl. Johann Wiebe. Nachdem

Brauchen wir noch 
einen Verband?

Im vergangenen Jahr konnte 
man Im Himmel über Alma-Ata 
einige Male Luftballons sehen. 
Man kann sogar sagen, daß sie 
Jede große Internationale Veran­
staltung begleiten, die In unserer 
Stadt durchgeführt wird: die 
Speedwayweitmeisterschaft im 
Eisstadion „Medeo", das Inter­
nationale Muslkfestival „Altyn- 
Alma" und andere. Nur wenige 
wissen aber, daß die örtlichen 
Luftschiffer keinen einzigen eige­
nen Luftballon besitzen. Leider 
befinden sich ihre Kollegen aus 
Swerdlowsk, Leningrad, kuri aus 
allen anderen Städten unseres 
Landes, außer Moskau und Vilni­
us, in derselben Lage.

Es ist wahrscheinlich auch ein 
Paradox, daß wir Raumschiffe 
ins Weltall entsenden und dabei 
keine Luftballons herstellen, von 
denen es fast in Jedem anderen 
Lande Hunderte gibt. Was sollen 
wir tun? Auch weiter nur nei­
disch sein, wenn „ihre" Luft­
schiffe an verschiedenen Wett­
kämpfen teilnehmen, wie sie in 
aller Pracht im Himmel schwe­
ben?

Der neulich in Alma-Ata ge­
gründete Luftschifferverband der 
UdSSR gibt eine Antwort auf die­
se Frage. Man muß, wie wir es 
auch immer machten, unsere 
Kräfte vereinen und, ohne auf 
Jemandes Hilfe zu warten, alle 
Probleme selbst regeln.

„Ich sehe da gar nichts Super- 
kompliziertes", sagte Blmbat. ein 
Enthusiast aus Swerdlowsk, wäh­
rend der Stiftungskonferenz des 
Verbandes: „Wir hatten, zum 
Beispiel, selbständig einen Bren­
ner für Luftschiffe entwickelt, 
den wir Spezialisten aus Ungarn 
zeigten. Sie schätzten ihn hoch

Wir singen 
von Kökschetau
Auf dem Republikfest der Fa­

milienensembles in Tschlmkent 
trat die Familie Chassenow aus 
dem Dorf Leningradskoje, Ge­
biet Koktschetaw. erfolgreich 
auf.

Es war eine Lalerakunstschau, 
wo keine Sieger ernannt wunden. 
Die Laienkünstler wunden mit 
dem Beifall der Zuschauer be­
lohnt. Die Natur hat die Familie 
Chassenow reich mit ihren Ga­
ben beschenkt. Es sind dies die 
Lehrer der Kinriermusikschule 
Amangeldy, Kassymchan und 
Alija, die Krankenschwester im 
Rayonkrankenhaus Bachyt und 
ihre Kinder — die Schüler Salta- 
nat, Baurshan und Shassylan. Sie 
sangen unter anderen das Lied 
„iKoktschetau" von Ihrem Lands­
mann Tynystyk Schamenow aus 
dem Sowchos ,,Aissarinski". Die 
ansprechende Melodie und der 
bildhafte Text machten auf die 
Zuhörer guten Eindruck.

Karl FAST

derselbe Jedoch 1875 nach Ame­
rika gezogen, hat eine Neuwahl 
nicht stattgefunden. Sowohl hier 
als auch in den übrigen Filialen 
S’lieht die Gemeindeleitung 

den gesamten örtlichen Lehr­
dienst, welcher wiederum dem 
alleinigen Ältesten der Chortlt­
zer Muttergemeinde untergeord­
net ist. Derselbe hat die gesamte 
Oberleitung in Händen und be­
dient auch allein die Filiale mit 
Taufe und Abendmahl. Gottes­
dienst wird in den Klassenzim­
mern der Dorfschulen gehal­
ten. — d) die Bergthaler Gemein­
de hatte ihren eigenen Ältesten 
und somit auch eine selbständige 
Gemeindeverfassung.

Kirchenältesten hat unsere 
Chortltzer Gemeinde bis dato 
neun gehabt.

Die äußerlichen Gebräuche bei 
Taufe, Abendmahl, Absonderung 
und Wiederaufnahme der Ge­
straften usw. sind größtenteils 
dieselben geblieben, wie sie von 
Je her in der flämischen Gemein­
de gehandhabt worden, und wenn 
nach einzelnen Selten hin kleine 
abweichende Änderungen einge­
führt worden sind, so haben diese 
ihr das äußere Gepräge doch 
nicht genommen.

Schauen wir das geistige Leben 
in unsern Gemeinden, so finden wir 
wohl, daß auf recht vielen, vielen 
Stellen das Unkraut der Sünde in 
den verschiedensten Gestalten ver­
derbenbringend wuchert; daß es 
noch viel Arbeit Und Mühe kosten 
wird, bevor diejenigen, welche 
sich noch im Schlafe der Gleich­
gültigkeit befinden, auch nur 
aufgerüttelt und zur Selbster­
kenntnis werden gebracht worden 
sein; daß nicht selten scheinhei­
liges Pharisäertum an Stelle des 
früheren Sündendienstes tritt; 
aber trotz dem haben wir nicht 
Ursache zum Verzagen — denn, 
neben den Giftpilzen der Sünde 
blühen auch viele herrliche Blu­
men des Gartens Gottes, oft un­
scheinbar und verborgen, wie das 
Veilchen am Wege, aber dennoch 
leicht erkennbar in Wort und 
Wandel. Wollen alle helfen, die 
Hindernisse aus dem Wege räu­
men, welche den Strahlen der 
Gnadensonne den Eingang ver­
sperren! Laßt uns alle wie ein 
Mann Hand ans Werk legen. 
Steine herzu tragen und Mörtel 
bereiten, unsere Gemeinde auszu­
bauen, dabei in allen Stücken 
willig und gehorsam dem Winke 
und Befehle unseres obersten 
Hausmeisters!

(Fortsetzung folgt) 

ein. Auch der Stoff, aus dem wir 
unsere Luftballons fertigen, 
kommt den besten ausländischen 
Mustern gleich. Unser Hauptziel 
Jetzt ist, möglichst schnell mit 
unseren Trainings zu beginnen, 
sonst taugen unsere Erfindungen 
nichts". Und dies sind nicht nur 
leere Worte. Während in der 
Großen Sowjetenzyklopädie steht, 
in der Sowjetunion werden schon 
rund zehn Jahre lang keine Luft­
schiffe gebaut, konnte man sie im 
Himmel über Swerdlowsk sehen.

„Wir hoffen, bald unsere eige­
nen Luftschiffe zu besitzen", 
sagt der Präsident der neuge­
gründeten Organisation Gennadi 
Poguljajew. „Wir werden uns be­
mühen, die zersplitterten Kräfte 
zu vereinen, die heute ihre Tätig­
keit losgelöst betreiben. Wir sind 
der Meinung, daß Einzelne nicht 
imstande sind, sich mit dieser 
kostspieligen Sache allein zu be­
fassen. Der Verband wird alle mit 
dem Luftliegen verbundene Fra­
gen lös e n. Wir haben 
vor, schon in nächster Zu­
kunft eine Schule für die Ausbil­
dung von Luftfliegern zu eröff­
nen, die nicht nur Erwachsene, 
sondern auch Kinder werden be­
suchen können".

Das Zentrum dieser neuen 
Unionsorganisation wird sich in 
Alma-Ata befinden. Und warum 
nicht in Moskau, wird mancher 
fragen. Der Vertreter des so­
wjetisch-britischen Betriebs „Gala 
Camerton" erklärte das folgen­
dermaßen: „Hier in Kasachstan 
mit seinen weiten Steppen gibt 
es viel mehr Möglichkeiten und 
bessere Bedingungen für die 
Entwicklung der Luftschiffahrt 
als in Moskau". •

Andrej MICHAILOW

Wiedermai
Als ich in Engels studierte 

und zugleich Ansagerin im Ra­
diokomitee war, wollte ich auch 
noch Schauspielerin werden. In 
der Jugend ist man eben drauf­
gängerisch und zu vielem fähig. 
Ich wurde ins Studio beim Engel- 
ser Staatstheater aufgenommen. 
Dank Bemühungen und Fleiß 
blieb der Erfolg nicht aus. In An­
dreas Saks’ Einakter „Die Maske 
herunter!" spielte ich die Haupt­
rolle, mit der ich ganz gut fertig 
wurde, wovon der Beifall der Zu­
schauer, hauptsächlich Studenten, 
zeugte. Dieser kleine Erfolg flöß­
te mir, einem noch dummen Ding, 
Hoffnung auf eine Schauspieler­
karriere ein. Doch einmal beka­
men wir einen Regisseur aus Mos­
kau, der mit uns ein Bühnenstück 
von Aflnogenow einübte. In die­
ser Vorstellung war auch ich be­
schäftigt. Als ich aber die Worte: 
„Wie schön es hier ist, man atmet 
mit voller Brust. Nicht wahr, mein 
Liebster?" unendliche Male wie­
derholen mußte und der Regis­
seur mir immer wieder zurief: 
„Ich fühle nicht, daß es hier schön 
ist, und daß man mit voller Brust 
atmet!", da hielt ich es nicht mehr

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Viehzüchter Böhm im Winter
Böhm, hingerissen vom Sinnieren, 
wollt’ praktisch keinen Finger rühren. 
Den Kopf zerbrach sich Sander Böhm: 
Wie lös ich nur das Viehproblem? 
Die Kühe brauchen gutes Futter, 
will man von ihnen Milch und Butter. 
Wenn’s daran mangelt, Hebe Leut, 
dann brummt’s im Stall zu Jeder Zeit... 
Auf einer Farm, wo Böhm war Leiter.

blieb für die Kühe Stroh, nichts weiter, 
nur Stroh, vermodert und vergraut.
Die Kühe protestierten laut: 
Wie sollen wir den Plan erfüllen 
an Milch und noch den Hunger stillen? 
Die Kühe muhten in der Nacht, 
daß viele Dörfler aufgewacht.
Auch Böhm ward aus dem Schlaf gerissen: 
„Im Traum besorgt’ ich bessere Bissen!" 
Er fuhr zur Stadt: „Um Gottes Willen 
verkauft mir alle grünen Brillen!"

bat er in einer Apotheke 
und fuhr nach Hause voller Segen. 
Die Kühe, Jetzt mit grünen Brillen, 
sie schmatzten froh in aller Stille. 
Im Geist frohlockte Sander. Böhm: 
Ist das nicht billig und bequem? 
„Sie fressen halt das Stroh wie Heu. 
Ich bring’ sie durch, so bis Anfang Mal..." 
Als eine Kuh verschluckt die Brille, 
da mußten alle Ochsen brüllen.
Die Ochsen hatten Mitleid sehr...
Dem Böhm erging es ziemlich schwer.
Die Neuerung wär fast gelungen, 
doch sah man bald der Kühe Lungen 
durch dürre Rippen, Haut und Haar. 
Sie standen auf den Beinen zwar, 
doch floß die Milch — nur ein paar Tröpf­
chen — wie aus Pipetten In die Töpfchen.

Viktor WEBERV erstreutes
Es lud mal einer seine Freunde 

zu Gast ein und sagte, er hätte ein 
großes Leid. Was für ein Leid hät­
test du, wollten alle auf einmal wis­
sen. Er antwortete: „Nachher. Zu­
erst trinken wir mal ein Gläschen". 
Nun wurde ausgetrunken, gegessen 
und laut gesprochen. Und wieder 
wurde dem Gastgeber zugesetzt: 
„Nun, was für ein Leid hast du 
denn?" Er antwortete wieder: „Trin­
ken wir noch eins!" Man trank 
noch ein Gläschen, die Gesellschaft 
wurde heiterer, jemand riß schon 
ein Lied an. Dabei vergaß man 
auch schon völlig vom Grund der 
Einladung. Da nahm der Wirt das 
Wort und sagte: „Nun will ich euch 
von meinem Leid mitteilen. Es be­
steht nämlich darin, daß ihr, meine 
Freunde, zu tief ins Gläschen 
guckt!"

Ich ging ma^ ins Theater. Vor 
dem Theatereingang kramte ich in 
der Tasche nach der Eintrittskarte. 
Da trat an mich eine mollige ge­
schminkte Dame heran: „Brauchen 
Sie nicht eine Karte?" — „Nein, 
ich habe meine eigene", gab ich 
zur Antwort und suchte weiter mei­
ne Taschen ab. „Ich sehe doch, daß

I Lied
Jetzt kommen die lustigen Tage

2. Und morgen, da müssen wir wandern, 
Schätzei, ade!
Und küssest du gleich einen andern, 
wenn ich es nur nicht seh;
und seh ich’s im Traum, so bilde ich mir ein, 
das ist Ja gar nicht so, das kann Ja gar nicht sein.

3. Und kehr ich dann einstmals wieder, 
Schätzei. ade!
So sing ich die alten Lieder, 
vorbei ist all mein Weh;
und bist du mir dann gut wie einstmals im Mal, 
so bleibe ich bei dir auf ewige Treu.

von Herzen gelacht
aus und verließ das Theater.

„Wozu diese Einleitung?" wird 
der Leser fragen. El, dazu, damit 
Sie, liebe Leser und Zuschauer, 
besser begreifen, wie mühselig 
und anstrengend der Beruf eines 
Schauspielers ist. Und wenn das 
Klassik und dazu noch Heinrich 
von Kleist mit seiner archaischen 
Sprache ist? Da muß man sich 
mit doppelter Kraft einsetzen, da­
mit der Zuschauer die Idee des 
Bühnenstücks versteht. Sind un­

sere Jungen Schauspieler damit fer­
tig geworden? Ich glaube. Ja. 
Davon zeugten die Lachsalven 
und der Beifall während der Auf­
führung des Lustspiels „Der zer­
brochene Krug" von Heinrich 
von Kleist. Und das Ziel der 
Schauspieler besteht Ja gerade 
darin, so zu spielen, damit es kei­
ne Gleichgültigen im Zuschauer­
raum gibt.

Es ist mir nicht leicht, Jemanden 
von den Schauspielern hervorzu­
heben. Alle spielten großartig. 
Und doch: Prima war Peter Za­
charias in der Rolle des Dorf­
richters, der als Hüter der Ge­
rechtigkeit plötzlich als der ei­
gentlich Schuldige dasteht. Um

Sie keine Karte haben", meinte 
wieder dieselbe Dame. „Und doch 
habe ich eine!" Sie war aber hart­
näckig, und ich kaufte bei ihr die 
Karte, um schneller diese lästige 
Person loszuwerden. Aber fehl­
gehauen! Als ich meinen Platz auf- 
fand... sieh, da war wieder diese 
Dame, neben der ich nun sitzen 
mußte. Mir stiegen gar die Tränen 
in die Augen, und als ich das Ta­
schentuch herausnahm, um die 
Tränen der Beleidigung abzutrock­
nen, da fiel auch meine Karte her­
aus. Nun war ich der glücklichste 
Mensch!

Man sagt, lc^ sehe noch Jung 
aus. Unwanrhaftlg. Denn als Kind 
erlebte ich noch den Krieg.

AAls ich noch aktiv schrieb, 
fanden die Kritiker bei mir vie­
le Fehler. Jetzt schreibe ich 
nicht mehr — ist das nicht mein 
größter Fehler?

A
Ist das Haus gebaut, freut sich 

der Bauarbeiter, auch wenn dar­
in andere wohnen werden.

Wandelin MANGOLD
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seine Sünde zu vertuschen, lügt 
und schwindelt er gottlos und ver­
wickelt sich dabei Immer mehr. 
Einmalig ist auch Leo Immel als; 
Schreiber, der durch Schlauh 
und Kriecherei schließlich auf dt->* 
Posten seines Vorgesetzten ge­
langt. Und die zwei doofen Mäg­
de (Lydia Brestei und Lilli Hen- 
se)? Ihre Rollen sind fast ohre 
Worte. Aber so ausdrucksvoll 
sind ihre Gebärden, so drollig ih­
re Bewegungen, daß die Zuschau­
er immer wieder von Herzen la­
chen. Gern würdige ich auch Ka­
tharina Rießllng (Frau Martha 
Rull), Peter Warkentin (Gerichts­
rat), Jakob Köhn (Ruprecht) und 
Maria Albert (Frau Brigitte).

Belm Nachhausefahren hörte 
ich einige Äußerungen, die Schau­
spieler hätten manchmal über den 
Strang geschlagen. Ich bin damit 
nicht einverstanden. „Der zerbro­
chene Krug" ist eine Komödie. 
Und Lustspielen ist gewöhnlich 
das Groteske eigen.

Ich bin stolz auf unser Schau­
spielerkollektiv, das solche Höhen 
wie Kleist nicht scheut und sie
erklimmt.

Erna MAIEF

Ohne Worte...
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